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müſſen ſpäteſtens bis vor
mittags halb Uhrin der
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Eingetragen in die

S Poſteitungsliße. 3do

für Palle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurkt, Delitzſch Bikkerfeld,
Baumburg Weißenfels Zeik, Wittenberg Schweini, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga

Expedition Harz 42/43 und die Mansfelder Kreiſe. Nedazrtion- 9ar 47/43.

Zum zehnjährigen Beſtehen des
„Bundes“ im Rußland

Man ſchreibt uns aus Genf:
Das jüdiſche Proletariat Rußlands feiert gegenwärtig das

frohe Feſt des zehnjährigen Beſtandes ſeiner ſozialdemokrati
ſchen Kampfespartei ſeines „Bundes“. Der „Bund“ iſt
im Oktober 1897, in Wilna, gegründet. Aber die Ortsgruppen,
die ihn gegründet, hatten ſchon eine ſyſtematiſche Arbeit von
zehn Jahren hinter ſich. Die ſozialiſtiſche Bewegung des jüdi-
ſchen Proletariats Rußlands tritt demnach mit dem Jubiläum
des „Bundes“ in das dritte Jahrzehnt ihrer Exiſtenz.

Was der „Bund“ in den zehn Jahren ſeines organiſierten
Kampfes geleiſtet hat, dürfte den deutſchen Parteigenoſſen nicht
unbekannt ſein. Wenn das ganze Proletariat Rußlands in den
letzten Jahren der Revolution die Blüte ſeiner Jugend für die
Sache der Freiheit hingegeben hat, ſo hat es das unter der
Fahne des „Bundes“ kämpfende jüdiſche Proletariat in doppel
tem Maße getan. Denn die Metzeleien waren oft ausſchließ-
lich zur Ausrottung des jüdiſchen revolutionären Proletariats
veranſtaltet und das allgemeine Wüten der Regaktion war mit

Kämpfen nicht zurück. Voll Hingebung und Mut arbeitet er
an ſeinem großen Werk, das das Werk der Bedrückten aller
Länder iſt.
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Und der „Bund“ hat allen Grund, froh in die Zukunft zu
ſchauen. Denn trotz alledem und alledem wird auch in Rußland
die Freiheit einziehen und die Zeit iſt vielleicht nicht mehr ſo
fern, wo auch dort die Sozialdemokratie ihre ſegensreiche Arbeit
ohne beſondere Opfer entfalten können wird. Erſt dann
wird der „Bund“ die ihm gebührende Machtſtellung einnehmen,
ohne, wie jetzt, für jeden Schritt vorwärts mit dem Herzblut
ſeiner Edelſten zu zahlen.

Dem jüdiſchen Proletariat Rußlands hat ſein Erwachen teuer
gekoſtet. Aber ſein Schritt war feſt, ſeine Siege waren groß;
ſie waren der Opfer wert, die ſie gekoſtet. Der „Bund“ iſt
der Stolz und die Freude der jüdiſchen Arbeitermaſſen; die
ſozialiſtiſche Bewegung der jüdiſchen Arbeiterklaſſe Rußlands
und der „Bund“ ſt eins und dasſelbe. Der „Bund“ hat

dieſe Bewegung von den erſten Tagen ihres Entſtehens an ge
leitet, er führte ſein treues und tapferes Heer mutig und feſt
in den erſt en Kampf und er wird es weiter führen bis zum
endlichen Sieg ſeiner Sache, die die Sache der Proletarier aller
Länder iſt.
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Wenn der offene Feind der Zarismus, den der
„Bund“ mit allen übrigen ſozialiſtiſchen und revolutionären
Parteien Rußlands gemeinſam zu bekämpfen hat, brutal iſt,
ſo iſt der verborgene Feind ſpeziell der jüdiſchen Arbeiter
klaſſe, den der „Bund“ allein bekämpfen muß der chauvini-
ſtiſche Zionismus in allen ſeinen Schattierungen nicht
minder gemein und auch nicht minder ſchädlich. Der Kampf
mit der Regierungsdeſpotie iſt jedem Arbeiter verſtändlich; die
Notwendigkeit eines Kampfes mit den verkappten Lakaien des
Zarismus muß vom Arbeiter erſt verſtanden werden.

Dieſelben Zioniſten, die noch vor ganz wenigen Jahren, als
das jüdiſche Proletariat in den vorderſten Reihen der revolu-
tionären Stürme faſt zu verbluten ſchien, von ihren Baſeler
Kongreſſen Huldigungstelegramme an den Peters-
burger Deſpoten entſandten; die nach dem Kiſchinewer Blut
bade nichts beſſeres zu tun wußten, als mit dem damaligen
Haupt der Petersburger Päderaſtenkamarilla, dem Henkew
Plehwe knechtiſch in „diplomatiſche“ Verhandlungen zu krie-
chen dieſe Kreaturen und ihre elenden Helfershelfer nennen
ſich jetzt und zwar ſeitdem in Rußland „Rot“ ſo modern
geworden iſt „proletariſche“ Zioniſten, „ſozialiſtiſche“ Zio-
niſten. Ja ein unglücklicher Zufall wollte es fügen, daß das
Internationale Sozialiſtiſche Bureau, gegen die Proteſte aller
ſozialdemokratiſchen Parteien Rußlands, ſowie auch
der Vertreter Deutſchlands, Oeſtreichs und Amerikas, dieſen
gelb ſchwarzen Geſchöpfen eine Beratungsſtimme in der Stutt
garter Kongreßſektion Rußlands zuerkannte. Das Gift, das
die Zioniſten der jüdiſchen Arbeiterklaſſe einzuimpfen ſich be
ſtreben, ſoll damit, wie dies die Kubikeſel des „proletariſch-
ſozialiſtiſchen Zionismus in ihren Zeitungen austrompeten,
eine gewiſſe Sanktion ſeitens der Internationale erhalten
haben. Nun, die jüdiſche Arbeiterklaſſe wird das in Stuttgart
quaſi,ſanktionierte“ Gift, genau ſo, wie einſt die Baſeler Hul
digungstelegramme, mit gebührender Verachtung von ſich zu
rückweiſen. Feſt und mutig wird ſie unter Leitung des „Bun-
des“ des wahren und einzigen Vertreters ihrer Klaſſen
intereſſen weiter ſchreiten zu ihrem großen Ziele, das das
Ziel der Arbeiter aller Länder iſt. A. Bundowetz.

Cagesgeſchichte.
Halle a. S., 4. November.

Die Säuberung Potsdams.
„Endlich alſo ſind die Behörden der preußiſchen Reſidenzſtadt

Potsdam mit eiſerner nergie eingeſchritten. Die Polizei ging
mit der ſchärfſten Rügſichtsloſigkeit vor und hob das ganze
Neſt aus.“

Mit ſolchen oder ähnlichen Worten kann die triumphie-
rende Junkerpreſſe über die gewaltſame Verhinderung

der ſtaats wiſſenſchaftlichen Vorleſungen berichten, die Genoſſe
Katzenſtein im Auftrag des Bildungsausſchuſſes der Pots
damer Genoſſen halten ſollte. Wie erinerlich hatte die Regie
rung dieſe Vorleſungen auf Grund einer friſch interpretierten
Verordnung aus dem Jahre 1834 unterſagt, und die Abhaltung
von Vorleſungen für eine Unterrichtserteilung erklärt, die ohne
Genehmigung des Kultusminiſteriums nicht erlaubt ſei. Die
Potsdamer Genoſſen, die ſich einem ſolchen Bruch der Ver
faſſung und des Vereinsgeſetzes nicht gutwillig gefallen laſſen
wollten, meldeten dem Polizeipräſidenten, daß am 1. November
trotz des widerrechtlichen Verbots mit den Vorträgen begonnen
werden ſolle. Sie erhielt darauf vom Polizeipräſidenten dieſe
Antwort:

Die kgl. Regierung, Abteilung für Kirchen- und Schul
weſen, hat mich angewieſen das von ihr erlaſſene Verbot
nötigenfalls durch Anwendung unmittelbaren Zwanges zur
Durchführung zu bringen.

Darauf antwortete der Vorſitzende des Bildungsausſchuſſes,
Genoſſe Ziemann, zutreffend, er proteſtiere gegen das wider-
rechtliche Verbot, gegen den Bruch des Art. 29 der Verfaſſung.
Die Anweiſung der Regierung ſei mindeſtens ein ſtrafbarer
Verſuch der Anſtiftung zum Amtsmißbrauch. Er bitte um die
Nennung des ſchuldigen Beamten, deſſen ſtraf- und zivilrecht-
liche Verfolgung beantragt werden ſolle.

Die Regierung und der Potsdamer Polizeipräſident aber
zeigten, daß ſie ſich vom Geſetz und von der Verfaſſung nicht
einſchüchtern laſſen. Als Katzenſtein am Freitag abend ſeinen
Vortrag begann, erſchien ein Polizeikommiſſar. Es entwickelte
ſich folgende Szene:

Katzenuſtein: Parteigenoſſen
Kommiſſar: werde nicht geſtatten, daß Sie ſprechen.
Katzenſtein: Dann machen Sie ſich einer ungeſetzlichen

Handlung ſchuldig.
Kommiſſar: Das iſt nicht meine Sache. Wenn Sie die

Genehmigung der Regierung beibringen, ſteht nichts im Wege.
Katzenſtein: Jch brauche keine Genehmigung. Es iſt

mein gefetzliches Recht. Jch bitte mich nun nicht mehr zu unter
brechen. Parteigenoſſen

Kommiſſar: Wollen Sie es auf Gewalt ankommen laſſen?
Katzenſtein: Ja, ich will es darauf ankommen laſſen.
Der Kommiſſar verließ das Lokal und kehrte mit zehn Schutz

leuten zurück.
Katzenſtein: Parteigenoſſen! Die Reichsverfaſſung hat

eine lange Vorgeſchichte.
Kommiſſar: Jch fordere die Anweſenden auf, das Lokal

zu verlaſſen
Der Vorſitzende: Jch erſuche die Parteigenoſſen, der

Gewalt zu weichen und den Saal zu räumen.
Das geſchah nun in aller Ruhe.

Jn einem franzöſiſchen Journal haben wir dieſer Tage ge
leſen, die Potsdamer Hofaffäre ſei ein Stoff für einen ſozial
demokratiſchen Juvenal. Aber nicht Dichter und Schriftſteller

die löniglich preußiſche Polizeiwirklichkeit ſelbſt ſchreibt die
ſchärfſten Satiren. Nie iſt die Adlervilla, in der Prinzen,

(Nachd nd vervoen.)

v Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Rorris.

weiß nicht mehr als Siel“ rief der Conductor ärgerlich.
ir ſind geſtoppt worden. Jch dächte, das wiſſen Sie wohl

auch, wie Na, was wollen Sie ſonſt noch Jch hab' keine
Zeit, den Narren zu ſpielen. Sie haben unſern Expreßwagengekop elt und den Schrank geſprengt, und jemand von unſermZeye ſonol haben ſie geſchoſſen, das iſt alles, und ich brauche

'nen Doktor.“
„Geſchoſſen haben ſie ihn totgeſchoſſen, meinen Sie
a er ſchwer verwundet
„Sind die Räuber auf und davon 7
„O, wollen Sie nicht mal alle den Mund halten rief der

Conductor. „Was weiß ich Jſt hier im Wagen ein Doktor
Das wil ich wiſſenl“

Der gut angezogene junge Mann trat vor.
in ein Voktor,“ ſagte er.

n, da kommen Sie mal mit,“ entgegnete mürriſch der
Conductor, „und die andern Paſſagiere hier, fügte er, ſich an
der Tür umwendend, mit drohendem Kopfnicken inzu, wollen
wieder zu Bett gehen und gefälligſt dort bleiben. s iſt alles
vorüber, und zu ſehen iſt nichts.“

Er verließ den Wagen, gefolgt von dem jungen Arzt.
Jetzt trat eine endloſe Zeit tiefer Stille ein. Der ganze Zug

ſchien verlaſſen zu ſein. Hilflos, ſeiner Maſchine beraubt, lag
er wie ein enthauptetes Ungeheuer, um eine Kurve gekrümmt,
unbeweglich in Nacht und Regen. Die Vorſtellung, daß dieſelange Reide von Schlafwagen mit ihren vernickel'en Beſchlägen
und Spiegelglasſcheiben, ihren Polerſitzen, bedeck en Wagen
verbind ingen und andern, dem Behagen ihrer zahl eichen Kanr-
giſ dienenden Einrichtungen ſo verlaſſen und vergeſſen in der

egennacht zurückgeblieben war, r etwas Unheimlicheres
und Grauſigeres als vorher der Gedanke an die tatſächliche,
unmittelbar bevorſtehende Gefahr.

Was ſollte aus all den Menſchen werden Wo war jſemand,
der ihnen helfen konnte Jhre Maſchine war verſchwunden;

ſie waren hilflos. Das Warten ſchien kein Ende zu nehmen.
und das ununterbrochene Schnarchen des Dicken raſpelte auf
den Nerven wie das Schrappen einer Feile.

„Na, wie lange werden wir noch hier ſtecken bleiben 7 be
gann einer der Geſchaftsreiſenden. „Ob ſie wohl die Maſchine
mit ihrem Dynamit beſchädigt haben

ſie werden gewiß in den Wagen kommen und uns aus
plündern,“ jammerte eine Lehrerin.

Die Dame mit den Kindern ging wieder zu Bett, und An-
nixter, der überzeugt war, daß man nichts mehr zu befürchten
hatte, tat dasſelbe. Aber niemand ſchlief. Von Bett zu Bett
55 man mit gedämpfter Stimme über den Vorgang und
ellte allerlei Mut maßungen an. Gewiſſe Einzelheiten ſchie-

nen man wußte zwar nicht weshalb unbeſtreitbar zu
ſein. Es waren nämlich vier Räuber geweſen; ſie hatten den
g durch Ziehen an der Signalleine zum Halten gebracht.Ruf den Bremſer, der ſie daran verhindern wollte, hatten ſie

eſchoſſen. Den ganzen Weg von San Franzisko aus warenſe im Zuge geweſen. Der von ſeinem Freunde mit Mar an-
eredete Geſchäftsreiſende hatte vier ausſehende

rIndividuen“ in Lathrop im Rauchwagen bemerkt und den Conductor a ſie quimerfſem machen wollen. Er war ſchon ein
mal in einem Zuge geweſen, den Räuber n alten hatten,
und erging ſich immer wieder in der genauen ilderung des
Vorfalls.

Endlich man glaubte bereits eine Stunde gewartet zu
haben, und ſchon begann die Dämmerung ſich im Oſten zu zei-
gen rückte die Vokomotive wieder mit einem von Wagen
zu Wagen ſich fortpflanzenden Raſeln an den Zug heran. Bei
dem Stoß kreiſchten die Schullehrerinnnen im Chor; der Di
mit dem Wackenbart hörte auf zu chnarchen, ſirckie den Kopf
er den Vorhängen hervor und blinzelte, von dem Licht
er Pintſch-Lampen geblendet, mit den Augen. Er war allem

Anſchein nach ein Engländer.
„Sagen Sie fragte er Max, den Geſchäftsreiſenden, „ſagen

Sie, mein Freund, welche Station iſt das
Wieherndes Gelächter verſpottete ihn.
„Wir ſind angehalten worden, beſter Herr, ja, angehalten

worden ſind wir. Ueberfallen hat man uns, und Sie haben
die gane Fagebe verſchlafen Die größte Glanznummer in
Jhrem Leben haben Sie verpaßt.“

Lange und ſtarr blickte der dicke Herr die Gruppe an. Er
ſagte kein Wort; allmählich dämmerte es ihm, daß man ihm
die Wahrheit ſagte. Mit einemmal erfaßte ihn der Zorn, und
ſein Geſicht wurde puterrot. Raſch zog er den Kopf zurück
und knöpfie wütend' die Gardinen wieder zuſammen. Der
Grund für ſeinen Zorn war unerfindlich; man konnte hören,
wie er ſich mit kräftigem Rucken von Kopf und Schultern wie
der in den Kiſſen zurechtlegte. Einige Augenblicke darauf tönte
der ſägende Baß und der ſchrille Diskant ſeines Schnarchens
wieder durch den Wagen.

Endlich ſetzte ſich der Zug unter ſchrillen, zweckloſen War-
nungspfiffen der Lokomotive wieder in Bewegung. Jn voller

ahrt auf den Kurven ſchaukelnd und über die Durchläſſe brau-
end, raſte er dahin, um den Zeitverluſt wieder auszugleichen.

Die Reiſenden jedoch brachten den Reſt der Nacht auf ihren in
Unordnung geratenen Betten ſitzend zu, während der hin und
her ſchwankende Schlafwagen, in dem ſich der Schein der in
zitternde Bewegung verſetzten Pintſch-Lampen mit dem fahlen
Licht des granenden Morgens miſchte, mit halsbrecheriſcher
Schnelligkeit durch Nebel und Regen dahinraſte Noch ſtanden
alle unter dem Bann der weit hinten zurückgelaſſenen Schreckens

eſtalten, die, vermummt und den ſchußbereiten Revolver in der
and, mit der am ter nen feſtgebundenen Beute den Ber

en zu galovppierten und auf ihrem ſchnellen Ritt Furcht undSchre ken um ſich verbreiteten.

Der junge Arzt kam jetzt zurück. Er ſetzte ſich in das
Raucherabteil und brannte eine Zigarette an. Voller d n
den ganzen Hergang von ihm zu Hrn drängten ſich Annix
ter und die Geſchäftsreiſenden um ihn.

„Der Mann iſt tot,“ erklärte er, „der Bremſer. Er hat zwei
Schüſſe durch die Lungen. Man P t daß der Kerl ſichmit etwa fünftauſend in Gold aus dem Staube gemacht hat.

„Der Kerl Waren's nicht ihrer vier
„Nein, nur einer. Und ich muß ſchon ſagen, der hat Cou-

rage gehabt. Er ſcheint die ganze Zeit auf dem Dache des
E preßwagens geweſen zu ſein. Von dort iſt er trotz der
ſchnellen Fahrt auf die Kohlen des Tenders geſprungen, iſt
von dort in den Lokomotipführerſtand gefro en und hat dem
Lokomotivjührer und dem Heizer den Revolver vor die Naſe
gehalten. Die mußten ihm dann ihre Schießeiſen ausliefern
und den Zug halten laſſen. Er hat ihnen W befohlen, die
Notbremſe zu gebrauchen er ſchien genau Beſcheid zu wiſſen.
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iräch igſte Feigling,

rſten, Grafen und Offiziere weyrloſe Soldaten zu viehiſchen
rgien mißbrauchten, von der königlichen Polizeibehörde in

ihrer Ruhe geſtört worden. Stramm ſalutierend ſtanden die
Poliziſten, wenn die Hoheiten ein und ausgingen. Die ſelben

liziſten treiben mit Gewalt Arbeiter auseinander, die ſich
ber den Jnhalt der deutſchen Reichs und preußiſchen Staats

verfaſſung unterrichten laſſen wollen.
Preußen iſt doch ein herrliches Land!

Blockſtenern.
Bürgerliche Blätter melden, daß die Erſchließung neuer

Einnahmequellen für das Reich ſich trotz aller Bemühungen
ſchon in dieſem Jahre nicht werde vermeiden laſſen. Neben
dem Branntweinmonopol, der lex Kanitz für die Schnapsbren
ner, würde die Bewilligung neuer Steuern notwendig ſein,
und zu allernächſt komme eine Steuer für Zigarren
in Betracht. Von Reichseinkommen-, Reichsvermögensſteuern
oder von einer Ausgeſtaltung der verkrüppelten Reichserb-
ſchaftsſteuer iſt überhaupt nicht die Rede. Die Belaſtung des
Konſums, die indirekte Steuer muß es bringen.

Dadurch wird freilich der Blockfreiſinn in die übelſte Lage
gebracht. Er bekämpft programmat ſch die Einführung neuer,
den Maſſenkenſum belaſtender Steuern, er hat noch im Jahre

1895 eine Tabaffabrika ſteuer „lebhaft bekämpft“, wie Eugen
Richters ABC- Buch rühmend hervorhebt. Jn der Minderheit
blieben damals die Konſervativen und die Nationalliberalen,
die jetzigen Blockbrüder des Fre ſinnz. Nun betonen die Kon
ſervativen immer wieder, der Biock beruhe eben dauf. daß
keinem Teil ein Opfer an ſeinen Grundſähen zugemutet wer
en dürfe. Nun hat der Freiſinn allerdings längſt ſeine
zrundſätze geopfert durch die Einſtellung ſeines Kampfes
egen den Zolltarif und ſeine eigenartige „Taktik“ in der
Frage des preußiſchen Wahlrechts. Nun wird ihm aber nicht

mehr bloß zugemutet, ſeine angeblichen Forderungen, „ſoiweit
fle noch nicht erfüllt ſind', „zurückzuſtellen', ſondem er ſoll
ſelber Forderungen erfüllen, die er bisher „lebhalt bekämpft
hat, er ſoll gegen ſeine Grundſätze und gegen ſein Programm
ſtimmen. Wie auf allen Gebieten, ſo beſteht auch auf dem
der Steuerreform das Geheimnis der Bkocpolitik einach dar-
in, daß dem Freiſinn erlaubt wird, die reak ionäre Volilik
der Reichsregierung mitzumachen. Und der Freiſinn tut es.

Arendt und die Nilpferdpeitſche.
Der ſonſt ſo redſelige und ſchreibluſtige Herr Arendt,

der würdige Vertreter der Mansfelder Kreiſe, iſt
in letzter Zeit trotz ſeiner „glänzenden“ Verteidigungsſchrift
gegen Frau Dr. Kayſer recht ſchweigſam geworden. Jetzt
wird eine Affäre bekannt, in der Herr Dr. Arendt und andere
Petersfreunde eine recht traurige Rolle ſpielen.

Gegen den Leutnant a. D. Bronſart v. Schellen-r einen der Hauptbelaſtungszeugen im Pe ersprozeß,
ſeinerzeit die Petersclique, vor allem Herr Dr. Arendt

hwere Beſchu digungen erhoben. um ſeine Glaubwürdigkeit
zu diskreditieren. Da u wird mm der Neuen Hambur-
ger Zeitung von einem „alten Afrikaner“ allerlei Merk-
würdiges berichtet. Danach hätte Herr v. Bronſart Herrn
Arxendt, der vor einem Jahre mit andern Reichstagsabgeord-
neten in Oſtafrika war, perſönlich zur Rechenſchaft in Oſt
gfrika gezogen. Der Vorfall hat ſich in Mombaſſa im Hotel
Cecil fo gendermaßen abgeſpielt: Bronſart fragte zunächſt
Dr. Arendt, ob er der Verfaſſer des Artikels im Tag ſei,
in dem ihm ſittliche Vergehen vorgeworfen wurden. Als
Arendt es beſtä igte, hielt ihm Bronſart zur Beſtürzung der
andern Abgeordneten folgende Rede:

Sie, Dr. Arendt, ſind der gemeinſte Lügner, der nieder-

Hierdurch ſind
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gehalten hat, wo die Deutſchen das Recht der Exterritoriali
tät beſitzen, alſo eigene Gerichtsbarkeit für Deutſche beſteht.

alſo ſämtliche Anſchaldigungen
des Dr. Arendt amtlich als unrichtig be-
zeichnet.

Gleichwohl iſt uns nicht bekannt, daß Herr Dr. Arendt in
Deutſchland ſeine Beſchuldigungen gegen Bronſart je zurück

ommen hat. Von ihm gilt offenbar, was Herr v. Liebert
ſchlich von den Negern behauptet hat: ſeine Haut iſt

unempfinblich.Die Vergehen Bronſarts ſollen übrigens in Mißhandlungen
eines Eingeborenen beſtehen, wegen deren er in dieſem Jahre
zu 200 Mark Geldſtrafe verurteilt wurde. Es wäre ſehr merk-
würdig die Richtigkeit dieſer Darſtellung vorausgeſetzt, daß
Herr Dr. Arendt gegen Bronſart wegen Handlungen ſo
feindlich auftritt, die im Vergleich zu den Taten Peters
vollſtändig verſchwinden.

„Schmachvolles Gebaren.“ Die Nordd. Allgem. Zei-
tung, das Regierungsblatt, iſt bisher über den Hof- und
Armeeſkandal, der alle anderen Zeitungen des Jn- und Aus-

Dafür beſitzt ſie die

unſerer Zuſtände, daß die Soldſchreiber des Bülowblocks die

Maſſen ehrlicher Arbeiter mit ihrem Geifer beſpritzen
Schmachrolles Gebahren? Ja, das iſt s!

Moral- und Rechtsbegriffe im deutſchen Heere. Die
Mil pol. Korr. beſtätigt jetzt, daß dem Grafen Lynar
der Titel eines Malors und die Penſion nicht entzogen
wurde. Er verlor durch ſeinen Abſchied vom 17. November
1906 nur das Recht zum Tragen der Uniform, iſt alſo weſent-
lich beſſer davon gekommen als der Oberſt Gädke, dem wegen
ſeiner freimütigen ſchriftſtelleriſchen Tätigkeit der Titel chren-
gerichtlich aberkannt wurde. Lynar war von ſeinem Burſchen
angezeigt worden und wich der Aufforderung zur Rechtferti-
gung aus, indem er plötzlich die Krankheit des Fürſten Eulen-
burg brkam. Die Verabſch'edung erfolgte auch nicht ſofort,
ſondern gleichzeitig mit andern Veränderungen in der ver-
borgenſten und ſchonendſten Form.

Zugleich wird bekannt, daß der Vizeadmiral v. Ahlefeld,
der den Poſten eines Stationschefs der Nordſee vor einigen
Monaten plötzlichh aufgab, wegen Ablehnung einer
Duellforderung verabſchiedet worden iſt. Ein Mann,
welcher der rückſtändigen Anſchauung huldigt, daß auch die
Offiziere und Ariſtokraten das Geſetz befolgen müß-
ten, paßt natürlich nicht in den Dienſt der Reichsmarine.
Herrn v. Einem und Herrn v. Tirpitz wird jedenfalls noch
im Reichstag Gelegenheit geboten werden nachzuweifen,
daß die verſuchte Notzüch igung eines Soldaten durch einen
Offizier ein viel geringeres Vergehen iſt als die Ablehnung
eines ſtrafgeſetzlich verbotenen Zweikampfs.

den ich kennen gelernt habe. Jch
nehme nur Rücſſicht auf Sie wegen der hier anweſenden
Eingeborenen, ſonſt würde ich Jhnen dieſe Nilpferdpeitſche
(dabei ſchlug Bronſart ihm ſeine Peitſche beim Geſicht vor
bei) durch Jhr Geſicht ziehen, Sie ganz erbärmlicher Wicht.

Herr Dr. Axendt zog aber Herrn Bronſart nicht
zur Verantwortung. Dieſer erhielt vielmehr vom
deutſchen Vizekonſul folgende amtliche Beſchein gung:

Dem preußiſchen Leutnant a. D. Fritz Bronſart von
Schellendorff wird hiermit in bezug auf die im Tag ver-
öffentlichten Beſchuldigungen, „er ſei wegen ſchwerer ſitt
liche Vergehen landesftüchtig“, beſcheinigt: Daß dem kaiſer-
lichen Vizekonſulate Ehrenrühriges über Herrn
v. Bronſart nicht bekannt iſt daß er als preu
ßiſcher Leutnant a. D. ſeine Penſion vom deutſchen Vize-
konſulate bezieht und er ſich längere Zeit in Mombaſſa auf-

Dann ging er zurück und kuppelte ſelbſt den Expreßwagen von
dem übrigen Zuge los. Wahrend er ſich damit zu ſchaffen
machte, kam ein Bremſer Sie erinnern ſich des Bremſers,
der ein- oder zweimal hier durchging er hatte 'nen roten
Schnurrbart

„O, derl„Ja, derſelbe. Na, als der Zug ſo plötzlich hielt, da dachte
der Bremſer, es müßte irgendwas los ſein. r rannte alſo
nach vorn, ſah dort, wie der Räuber gerade den Expreßwagen
loskuppelte, und ſchoß zweimal auf n. Der Heizer ſagt, der
Kerl hätte die eine Hand nicht mal vom Kuppelungsbolzen
runtergenommen; ganz kaltblütig hätte er ſich 'rumgedreht und
den Bremſer über den Haufen geſchoſſen. Sie wären nicht
fünf Fuß voneinander entfernt geweſen, als das Schießen los-
ging. Ganz unverſehens wäre der Bremſer auf ihn Ser hatte keine Jdee gehabt, daß er ſo nahe an ihn herangekom-

men war.“
„Und was machte der Expreßbeamte die ganze Zeit
„Nun, er tat ſein Beſtes. Er ſprang mit feinem Repetier

ewehr aus dem Wagen, aber ehe er noch umdrehen konnte,en der Kerl ſchon den Revolver auf ihn angeſchlagen. Der

hieß ihn die Hände hochhalten und nahm ihm ſeine Flinte
weg. Wiſſen Sie, das nenn' ich doch Courage! Ein einziger
gegen 'ne ganze Zugladung. Nachdem er den Expreßwagen
om Zuge losgekoppelt hatte, mußte der Lokomotivführer damit etwa eine da Meile bis zu einer Wegkreuzung fahren;

dort hatte der Räuber ſein angebundenes Pferd ſtehen. Was
meinen Sie Hat er nicht alles genau berechnet Dort hat
er den eiſernen Kafſenſchrank mit Dynamit geſprengt und ſich
an den Wells Fargo Geldkaſten gemacht. Fünftauſend in Gold
hat er genommen. Der Wells Fargo Mann ſagt, es wäre
Eiſenbahngeld geweſen zur Auszahlung an die Beamten uno
Arbeiter in Bakersfield. Es war in 'nem Sack. Die einge-
ſchriebenen Wertſendungen und ein Japze Bündel Banknoten,
die auch mit im Schrank waren, hat er nicht angerührt. Er
nahm nur das Gold, ſtieg auf's Pferd, und weg war er. Der
Lokomotivführer ſagt, er wäre oſtwärts geritten.“

„Er iſt alſo auf und davon
„Jawohl, aber man hofft ihn zu fangen Er trug 'ne Art

Maske, aber der Bremſer hatihn erkannt. Ehe er ſtarb, konnte
er noch ausſagen, daß der Kerl eine Pike gegen die Bahn hatte
Er t ein enklaſſener Angeſtellter und iſt bei Bonneville zu
Hauſe.

„Dyke, bei Gott!“ platzte Annixter heraus
„Das iſt der Name,“ ſagte der junge Arzt.

(Fortſetzung folgt.)

Unzufricdenheit im Offizierkorps. Jm Berliner Tage-
blatt ſetzt Oberſt a. D. Gädke ſeinen Kampf gegen den Chef
des Geheimen Militärkabinetts Grafen Hülſen-Häſeler, den
Kriegsminiſter v. Einem und den Chef des Gardekorps v. Keſſel
fort und antwortet auf die Einwendungen, die ein anderer
Offizier in der Deutſchen Tageszeitung gemacht hat:

Der Schreiber weiß ſehr gut, daß die Auffaſſung, der ich
Ausdruck verlieh, unter den aktiven Offizieren zahlreiche An
hänger findet und daß der Wunſch, die drei von mir bezeich
neten Perſönlichkeiten ſobald als möglich durch andere Per-
ſönlichkeiten erſetzt zu fehen, ein ſehr allgemeiner iſt.
Zum Moltke-Harden-Prozeſſe. Jn der Strafſache gegen

Harden hat die Staatsanwaltſchaft das Ermittlungsverfahren
eingeleitet, nachdem das Schöffengericht das Verfahren ein
geſtellt hat. Davon, daß das Privatklageverfahren eingeſtellt
ſei, wird dem Angeklagten von Amts wegen Kenntnis gegeben.
Den anderen möglichen Weg, das Verfahren in der Lage, in der
es ſich zurzeit befindet, aufzunehmen, alſo Berufung gegen das
Schöffenurteil einzulegen, hat die Staatsanwaltſchaft, wie eine
offiziöſe Korreſpondenz meldet, nicht beſchritten.

Eine weitgehende Erleichterung des Vereinsweſens verſpricht
ſich die Voſſ. Ztg. von dem Wegfall der Verpflichtung, den
Behörden das Mitgliederverzeichnis der Vereine vorzulegen.
Das iſt nur dann richtig, wenn den Behörden auch das Recht
genommen wird, gelegentlich in das Mitgliederverzeichnis
Einſicht zu nehmen. Eine derartige Beſchränkung der Vereins
freiheit ſoll aber, wie vielfach behauptet wird, geplant ſein.
Die Notiz der Voſſ. Ztg. ſcheint nur dazu zu dienen, für das
neue Reichsvereinsgeſetz Stimmung zu machen. Trotz gelegent-
licher Ableugnungsverſuche beſteht in hohem Maße die Gefahr,
daß der Freiſinn einem Sprachenausnahmegeſetz zuſtimmt,
durch welches das Koalitionsrecht der Arbeiter in gemiſcht-
ſprachigen Gegenden vernichtet würde. Jm Reichstag wird es
dabei wahrſcheinlich auf wenige Stimmen ankommen. Es iſt
notwendig daß ſich die Arbeiterſchaft, vor allem des Ruhr-
reviers und Oberſchleſiens, dieſer drohenden ſchweren Gefahr
bewußt bleibt und ſie durch raſtloſe Aufklärungsarbeit be
kämpft.

Die preußiſche Wahlrechtsfrage und die Hirſch Dunkerſchen.
Die Parteileitung der Freiſinnigen Volkspartei macht, wie es
ſcheint, die größten Anſtrengungen, um die von Weſten her be
ginnende Auflehnung der HirſchDunkerſchen Arbeiter gegen
die verräteriſche Taktik der volksparteilichen Bonzen im Keime
zu unterdrücken. Jn der neueſten Nummer des Gewerk-
vereins ſetzt Herr Goldſchmidt auseinander, daß der Kampf
um das Wahlrecht Sache der Partei, nicht der Gewerkvereine
wäre. Derſelbe Herr Goldſchmidt ſoll auch einen geheimen
Ukas an die Leiter der Hirſch-Dunkerſchen Organiſationen er
laſſen haben, in dem er ihnen ſtrenge Zurückhaltung empfiehlt.
Vielleicht iſt es auch auf dieſen Maulkorberlaß zurüſckzuführen,
daß die von der Berl. Volkszeitung angekündigten wei
tern Kundgebungen gegen die Parteileitung bisher ausgeblie-
ben ſind. Wir ſind neugierig, ob ſie überhaupt noch kommen?

Zum großen Frankfurter Mittagseſfen erläßt der freiſinnige
Einigungsausſchuß jetzt einen feierlichen Aufruſ. Einzelne
liberale Blätter beſchweren ſich darüber, daß die Tagesordnung
noch immer nicht bekannt gegeben iſt, was die Freiſ. Zei
tung damit entſchuldigt, daß die in Ausſicht genommenen
Redner noch keine beſtimmende Erklärung über ihre BVeteiligung
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abgegeben haben. Wir glauben aber nicht falſch unterrichtet
en wenn wir behaupten, daß die wichtigſten Punkte der

Tagesordnung die folgenden ſind. Kaviar auf Eis gebackene
Seezunge Rehrücken Käſeſtangen Eisfrüchte.

Mecklenburg und Preuſten wetteifern miteinander um die
Palme für Leiſtungen bornierter Reaktion. Für Preußen iſt
der oben behandelte Fall Katzenſtein ein lehrreiches Beiſpiel,

aber auch Mecklenburg leiſtet auf gleichem Gebiete das Men
ſchenmöglichſte. So wird aus Roſt ok gemeldet

Auch am Vorabend der Schaffung eines Reichsvereins und
Verſammlungsgeſetzes läßt ſich das Land mit dem Ochſenkopf
im Wappen feine „berechtigten Eigentümlichkeiten“ nicht rau
ben. Bekanntlich dürfen ſich die Mecklenburger zu politiſchen
Verſammlungen vereinigen, wenn die Regierung es erlaubt.
So hatte denn neuerdings der ſozialdemokratiſche Vertrauens
mann von Roſtock die miniſterielle Genehmigung nachgeſucht
für eine öffentliche Verſammlung, in der der Genoſſe Dr.
Herzfeld Berlin ſprechen wollte über Militarismus und
Kolonialpolitik. Das Miniſterium zu Schwerin aber antwor
tete dem Geſuchſteller kurz und bündig, die Genehmigung zu
jener öffentlichen Verſammlung „jſt nicht zu erteilen“.

Koſtſpielige Polenpolitik. Einen Fall, der trefflich den
Nutzen der Polenpolitik für die o ſt preußiſchen Jun-
ker illuſtriert und die „nationgke“ Begeiſterung dieſer Herren
ſehr lohnend erſcheinen läßt, teilt das Berl. Tagebl. mit.
Es ſchreibt:

Vor zehn Jahren hat ein Deutſcher das Vorwerk Hanrh bei
Glotvno für 24 000 Mk. gekauft. Jnnerhalb zehn Jahren hat
dieſes Vorwerk ſiebenmal den Beſitzer gewechſelt und iſt
ſchließlich vor einem Jahre in den Beſitz der Vank Pare-
iachjny in Poſen für 92 000 Mk. übergegangen, die es in
dieſen Tagen an den Wirt Wlochd in Kriewen für 130 000
verkauft hat.

So treibt die Polenpolitik den Preis der Güter in die Höhe.
Die Junker laſſen ihre nationale Geſinnung die Steuerzahler
etwas koſten. Es iſt auch höchſte Zeit, daß der Anſiedelungs-
fonds wieder geſüll iſt. Denn dieſer und die Wucherzölle brin-
gen Gold in die Taſchen der „Notleidenden“.

Jn der Königlich preußiſchen Abteilung Berlin der ruſſiſchen
Knutenpoltzei wird in letzter Zeit wieder mit Hochdruck im
Intereſſe der Zarenregierung gearbeitet. So meldet jetzt das
bekannte Scharfmacherblatt, die Poſt, mit zufriedener Genug-
tuung:

Bei der vor einigen Tagen anläßlich des unangemeldeten
Vortrages eines ruſſiſchen Gelehrten vorgenommenen Ver
haftung und Ausweiſung von acht Ruſſen ſind Schriftſtücke be
ſchlagnahmt worden, die der Polizei zur Verfolgung „einer ge-
wiſſen Spur“ äußerſt wichtig ſind. Es wurden daraufhin Frei-
tag weitere zwei Ruſſen aus Deutſchland ausgewieſen.

Sonnavend früh wurde ein Pole aus dem Bett heraus ver-
haftet und auf zwei aus Breslau ſignaliſierte „Anarchiſten“
wird gefahndet.

Väterchen Nika wird mit dem Eifer ſeiner preußiſchen Poli-
zei zufrieden ſein.

Eine im Sande verlaufene Affäre. Jn der Briefdiebſtahls-
ſache des Deutſchen Flottenvereins iſt der Beſchuldigte, der
Regiſtrator Oskar Janke, auf Antrag des Staatsanwalts durch
die Strafkammer des Landgerichts Berlin außer Verfolgung
geſetzt worden.

Wie man Kriegervereinler ködert. Nach der National-
zeitung hat Wilhelm II. beſtimmt, daß nicht nur den Lei-
tern von Kriegervereinen anläßlich des Krönungs-
und Ordensfeſtes Auszeichnungen zuteil werden, ſon
dern daß künftig auch ſolche Vereinsmitglieder, die „durch ihre
ganze Perſönlichkeit und militäriſche Vergangenheit zur
Hebung des Anſehens der Kriegervereine beitrugen“, bei den
Vorſchlägen zur Auszeichnung berückſichtigt werden. Der Kai-
ſer ließ erklären, daß er gern bereit ſei, die erforderliche An
zahl von Allgemeinen Ehrenzeichen und Kreuzen zur Ver
fügung zu ſtellen. Der Kaiſer ſprach ferner den Wunſch aus,
daß dieſer Geſichtspunkt ſchon bei den Vorſchlägen zum nächſt
jährigen Krönungs und Ordensfeſt berückſichtigt werde.

Dieſe Ausſicht auf ein buntes Bändchen und eine glitzernde
Dekoration, und wäre es auch nur das allgemeine Ehrenzeichen,
wird die „gute“ und ſtaatserhaltende Geſinnung der Krieger
vereinler ganz gewaltig heben.

Soldatenſelbſtmord. Jn Darmſtadt erſchoß ſich der Soldat
Hinze vom heſſiſchen Garderegiment.

Ein Opfer der Kolonien. Jn Kamerun ſtarb der Chemiker
Dr. Albert Koeppen an Schwarzwaſſerfieber. Er war wiſſen
ſchaftlicher Beamter der Verſuchsanſtalt für Landeskultur in
Viktoria.

Ausland.
Jtalien. Differenzen unter den Eiſenbahnernkf

Aus Turin wird gemeldet: Infolge der Drohung eines Teiles
der Eiſenbahnangeſtellten, einen Ausſtand zu r hat
das Zentralkomitee der Eiſenbahnex ein undſchreiben an
ſämtliche Verbände gerichtet mit der Aufforderung, ſich jeder
Obſtruktion zu enthalten, die von den Behörden als Beein
trächtigung der öffentlichen Arbeit ausgelegt werden könnte,
um nicht ihre Zukunft durch eine unzweckmäßige Haltung zu
kompromittieren. Jn dem Schreiben wird darauf hingewieſen,
daß es nicht mit Gewalt, ſondern durch Disziplin und Einig
keit gelingen werde ſich Recht zu verſchaffen.

Ueber eine Bauernrevolte wird bürgerlichen
Blättern gemeldet: Jn Torre Maggiore iſt ein Aufruhr aus
gebrochen. Bauern erſtürmten die Stadt und plünderten ſie,
nachdem ſie zahlreiche andere Gewalttätigkeiten verübt hatten.
Eine Abteilung Gendarmen, welche zur Verſtärkung der Orts
polizei herangezogen worden war, ging mit blanker Waffe vor,
um ſich einen Weg durch die Demonſtranten zu bahnen, ſie
wurde jedoch zurückgedrängt und der Kommandant erhielt eine
erhebliche Verletzung am Kopfe. Die Gendarmen gaben hier
auf eine blinde Salve ab, worauf die Menge ſich zurückzog und
einige Verhaftungen vorgenommen werden konnten. Als die
Vexrhafteten ins Gefängnis abgeführt werden ſollten, ver
ſuchte die Volksmenge neuerdings die Gendarmen zu über
wältigen und ihre Kameraden zu befreien. Es entſpann fich
ein blutiger Kampf, bei welchem eine Anzahl der Aufrührer
aber auch Gendarmen verletzt wurden.

Montenegro. Wie im Lande der Hammeldiebe
Wahlen gemacht werden. Aus Cettinje wird offiziös
gemeldet: Alle am Donnerstag zur Skupſchting gewählten
Abgeordnete gehören der Regierungspartei an. Alle Miniſter
ſind gewählt worden.

Mit welchen Mitteln freilich dieſes Refultai erreicht worden
iſt, davon ſchweigt man wohlweislich. Daß die Oppoſition im
wahrſten Sinn des Wortes totgeſchlagen wurde, kann man
natürlich nicht zugeben. Kürzlich wurden die Leichen einiger
Oppoſitionsführer in unwegſamen Schluchten auſfgefunden, und
die montenegriniſchen Offiziöſen waren ſo frech, die Lüge zu
verbreiten, daß es ſich um Selbſtmorde handle.
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Aſien. Folgen der Eingeborenenmetzeleien inHolländiſch-Jndien. der lerten t haben die
holländiſchen Truppen auf der Jnſel Flores unter den Einge
borenen manches Brutbad angerichtet. Jetzt bleibt die Rache
der Verfolgten nicht aus. Aus Batavia wird gemeldet: Auf
der Jnſer Flores iſt eine 19 Mann ſtarke holländiſche Patrouille
vollſtändig niedergemetzelt worden. Während der Abweſenheit
des Zivilpräfekten von Eudeh, dem öſtlichen Teil der Jnſel,
wurde dort ein Dorf von einer 100 Mann ſtarken Bande Ein
geborener, die. mit Gewehren bewaffnet waren, angegriffen und

acht Frauen, mehrere Kinder und te Polizeibeamte ermordert. und auch bewaffnete Polizei

Zur Revolution in Rußland.
Die Dumawahlen. Ueber das vorläufige Wahlreſultat mel

det die Petersburger TelegraphenAgentur: Bis Freitag mittag
waren 395 Dumaabgeordnete gewählt. Davon ſind 189 Rechte
und Mo.archiſten, 118 Oktrobriſten und Gemäßigte, vier Mit
glieder der Partei der friedlichen Erneuerung, 88 Kadetten,
14 polniſche Nationaliſten, ſechs Mohammedaner, zehn Sozial
demokraten, 24 Linke und zwei Wilde. Unter den Gewählten
befindet ſich der Präſident der zweiten Duma Golowin. Zu
wählen ſind noch 47 Abgeordnete.

Dem Vorwärts wird über die Wahlen gemeldet: Die
Dumawohlen ergaben in Petersburg, Odeſſa und Riga große
ſozialdemokratiſche Minderheiten. Jn Riga beſteht Hoffnung
auf Sieg in der Stichwahl.

Jm Gouvernement Petersburg wurde in der Arbeiterkurie
der Sozirldemokrat Poletajew, im Gouvernement Dageſtan der
Sozialdemokrat Gaidarow, im Gouvernement Wladimir der
Sozialdemokrat Weromin gewählt.

Nuſſiſche Gerechtigkeit. Aus Petersburg wird gemeldet: Auf
Beſchluß der höchſten disziplinariſchen Jnſtanz iſt der Friedens-
richter Sſredbolski ſeines Amtes enthoben worden. Dieſe Strafe
ereilte Sſredbolski deswegen, weil er gemäß S 10 und S 11 des
ruſſiſchen Strafgeſetzes die Befreiung eines Verhafteten ver-
fügte, der ungeſetzlich in der Petersburger Stadthaupt-
mannſchaft unter Arreſt gehalten wurde. Dieſe Tatſache
illuſtriert wieder einmal die adminiſtrative Mißwirtſchaft, die
ſich über die Geſetze erhebt.

Zwei Jahre in Unterſuchungshaft. Aus Sebaſtopol wird ge
meldet, daß unter den zahlreichen politiſchen Prozeſſen, welche
vor dem Schwurgericht zur Verhandlung kamen, zwei Prozeſſe
beſonders die Aufmerkſamkeit der Geſchworenen und der
Oeffentlichkeit erregten. Der Adlige Drosdowski, 18 Jahre alt,
und der Bauer Subenko wurden mehr als zwei Jahre in Unter-
ſuchungshaft gehalten. Als endlich ihr Prozeß vor Gericht
kam, wurden die beiden Angeklagten als völlig unſchuldig be-
funden und freigeſprochen.

Ein Deutſcher zum Tode verurteilt. Der deutſche Reichs
angehör:ge Johann Johannſen wurde wegen Beteiligung an
Mord und Raubtaten vom Kriegsgericht zu Riga zum Tode
verurteilt. Das Urteil iſt bereits beſtätigt.

Gewerkſchaktliches,

Die Maskenarbeiter in Sonneberg hatten einen Lohn-
tarif mit etwa zehn Prozent Erhöhung unterbreitet. Die
angebahnten Un erhandlungen ſührten zu keinem Reſultat.
Die Fabrikanten behaupteten die Konkurrenz in Matnebach
ſtelle die Masken noch billiger her, daher könnten ſie nicht
mehr bezahlen. Jn Manebach eingezogene Erkundigungen er
gaben, daß im Gegenteil verſchiedene Nummern in Manebach

beſſer bezahlt werden wie in Sonneberg. Da die Fabrikanten
auch nach dieſer Feſtſtellung nicht bewilligen- wollten haben ich die Arbeiter an die Oeffentlichkeit. Vie
die Sonneberger Maskenarbeiter beſchloſſen, vom 2. Novembe
an keine Arbeit mehr anzunehmen. Möge ſolidariſches Ver
halten ihnen den Sieg bringen!
Ein neues Gewerkſchaftshaus wurde in Kaſſel eröffnet.

Das Kaſſeler Volksblatt gibt aus dieſem Anlaß eine Feſt-
nummer heraus, in der durch Jlluſtrationen und Artikel die
erfreuliche Tatſache gefeiert und zugleich ein anſchauliches
Bild von der Entwickelung der Arbeiterbewegung und der
Parteipreſſe am Orte gegeben wird. Das eigene Heim reprä-
ſentiert einen Wert von 700 000 Mk. Der Wirtſchaſtsbetrieb
wird in eigener Regie geführt. Jn dem vierſtöckigen Vorder-
gebäude ſind im Parierre die Reſtaurationsräume und drei
Läden; in der erſten Etage ſind zwei Verſammlungsräume für
150 und 100 Perſonen, die Redaktion des Volksblattes, die
Bureaus der Gelverkſchaften und das Parteiſekretariat unter
gebracht. Die zweite Etage birgt in der einen Hälfte ein
weiteres Verſammlungszimmer für 150 Perſonen, das Reſtau-
rations- und Leſezimmer für die Herbergsgäſte und deren
Schlafräume, in denen 50 Betten zur Aufſtellung gelangen
ſollen. Die andere Hälfte der dritten Etage ſowie die vierte
und ein Seitenflügel enthalten einige und etwa
15 Familienwohnungen. Den linken itenflügel bildet der
große 1200 Perſonen faſſende Saal, den rechten das Druckerei
gebäude. Zwiſchen beiden Flügeln liegt die 130 Quadrat-
meter große Turnhalle. Der Bau ſowohl wie die Einrichtung
ſind zweckentſprechend.

Volkswirtſchaftliches.
Die Schnapsmilliarde. Orakelhaft beginnt die Regierung

ſich über die Fuſelmonopolpläne zu äußern. Das Berl.
Tageblatt hat bei ſeinen Mitteilungen über die Einzel-
heiten der jetzt im Reichsſchatzamt liegenden Branntweimmono
polvorlage berechnet, daß zur Abfindung von etwa 80 großen
und 100 kleinen Spritfabriken, ferner zur Uebernahme der
Lagerhäuſer, Keſſel, Wagen, Fäſſer aus den Betrieben der
Großhändler ein Geſamtbetrag von etwa 1000 Millionen Mk.
erforderlich ſein werde. Dieſe Schätzung hat es der Regierung
angetan. Sie erläßt in der Nordd. Allg. Zeitung
folgende Erklärung:

Das Berliner Tageblatt bringt in der Morgen-Ausgabe
vom 1. November dieſes Jahres u. a. die Angabe, daß
ſeitens des Reichs etwa 1000 Millionen Mark zur Einfüh-
rung des RKeichsBranntweinmonopols erforderlich ſeien.
Dieſe Angabe ſteht in keiner Weiſe mit den Grundzügen
im Ein lange, von denen man im Reichsſchatzamte bei den
Erwägungen ausgegangen iſt, wie etwa wohl die Grund
lagen für ein Reichs-Branntweinmonopol zu geſtalten ſein
möchten wenn Man genötigt ſein ſollte, der Frage ſeiner
Einführung näher zu treten. Nach jenen Grundzügen könn
ten Aufwendungen in einer ſo maßloſen übertriebenen Höhe

niemals in Frage kommen. Bee der gDieſe Erklär iſt im Grunde nur eine Beſtätigung der Angaben des r Tageblatts, ſie zweifelt lediglich an, daß
die Abfindungsſumme die Höhe einer Milliarde erre chen
würde. Das cheinbare Dementi iſt aber gar nicht der Wider
legung der Tageblattmeldung gewidmet. es ſol nur den
Zroeck verfolgen, die toll gewordene Spekulation eiwas zu

dämpfen. Vor der Veröffentlichung der Regierungserklärung
hat ein Börſenblatt in der SonnabendMo abe den
Nachweis zu führen verſucht, daß die Kurſe der Spritaktien
bereits ſo hoch getrieben ſind, daß ſie ſich für einzelne Werte
höher ſtellen als die Verſtaatlichungskurſe vorausſichtlich be
tragen werden. Mehrere Spritaktien ſind denn auch auf dieſe
Notiz hin im Kurſe ichen.Dem Volke Auf hüſe über die Monopolpläne zu geben,

hält die Regierung weiter für durchaus überflüſſig, ſie macht
ihre dunklen Andeutungen nur aus Furcht vor den Folgen
der von ihr entfeſſelten Spekulation. Der Preis, zu dem die
Regierung die Aktien der Spritfabriken übernehmen wird,
ſichert den Aktionären zweifellos einen ganz gewaltigen Ge
winn, ſind doch einzelne Aktien in wenigen Wochen bis 100
Prozent im Kurſe geſtiegen, doch ſo übertrieben hoch der
Webernahmepreis auch er mag, die Spekulation bemüht ſich,
die Kurſe noch viel höher zu treiben. Beſtimmie Intereſſen
ten Gruppen, die die Abſichten der Regierung kennen, werden
ihre Aktien, wenn der geplante Uebernahmekurs erreicht iſt,
verkaufen, die ſpäteren Käufer werden ſich natürlich dann in
ihren Hoffnungen getäuſcht ſehen. Hintergangen und geſchä-
digt ſind auch die früheren Beſitzer von Spritaktien, die in
Unkenntnis der Vorgänge ihren Aktienbeſitz an eingeweihte
Känſer zu billigen Kurſen veräußerten. Selbſt vom kapitaliſti-
ſchen Standpunkt aus muß die Art, in der die Regierung
das Branntweinmonopol durchführen will, Verurteilung fin-
den. Weit ſchl mmer aber iſt es, daß die Regierung durch
das von ihr entfachte Spekulationstreiben den Uebernahme-
preis für die Spritfabriken über akle Maßen geſteigert hat.
Eine rechtzeitige offene Anündigung der Monopolpläne hätte
den Erwerb zu niedrigeren Preiſen geſichert, denn bei ihren
nur von Kapitalsintereſſen geleiteten Hal ung, wird ſie bei
der Uebernahme der in Frage kommenden Aktien den ganz
unberechigten Kurs ſteigerungen doch Rechnung tragen. De
großen Spiritusherren hätten ſich bei einem ſolchen Verfahren
allerdengs etwas weniger auf Koſten der uneingeweihten Aktio-
näre bereichern können.

Aus den Hachharkreiſen.
Ueber Mifzſtände

verſchiedener Art wird wiederholt von Arbeitern der Brikett-
fabrik bei Theißen geklagt. Vor allen Dingen wird ge
klagt über die viel zu kleine Badeanſtalt. Sechs Brauſen ſind
vorhanden, von denen aber in den meiſten Fällen nur eine
gebrauchsfähig iſt. Auch iſt das Waſſer entweder s kalt
oder außerordentlich heiß. Es ſind ferner keine Trittbretter
in der Badeanſtalt vorhanden, ſo daß die Arbeiter auf dem
Aſphaltboden ſtehen müſſen. Daß dieſes der Geſundheit be
ſonders zuträglich iſt, wird wohl keiner behaupten können.
Weiter wird auch gekagt über die Behandlung der Arbeiter
durch die Beamten. Hier tut ſich vor allen anderen der
Brikettaufſeher Heinicke, früher Schloſſer auf dem Werke,
hervor. Nicht nur, daß derſelbe jungen Leuten, welche nach
ſeiner Anſicht nicht flink genug ſind, Schläge anbietet, auchälteren Arbeitern gegenüber ſt der Umgang nicht ſo, wie er

ſein ſollte und wie die Arbeiter es zu verlangen berechtigt
ſind. Hat er doch ſogar ſchon einen jungen Mann ins
Hinterteil getreten. Auf aerder an das Arbeiteraus-
ſchußmitglied Gröber ſeitens der Brikettarbeiter um Vor-
ſtelligwerden bei der Verwaltung um Abſchaffung dieſer Zu
ſtände erklärte derſelbe: „Geht nur ſelbſt hin, ich
mache es nicht Eine prächtige Jlluſtration gegenüber
dem Geſetz und dem Hinweis der Unternehmer, bei Differenzen
nur mit dem Arbeiterausſchuß zu verhandeln, da nur dieſer
berufen ſei, Mißſtände und Beſchwerden vorzubringen.

Weil der Arbeiterausſchuß hier alſo völlig r wenden
Vielleicht ſorgt

dadurch die Verwaltung für Abſtellung der Mißſtände, und
gibt auch ihren Angeſtellten Anweiſung, wie ſich dieſelben
gegen die Arbeiter zu verhalten haben.

Trebnitz, 3. November. (E. B.) Unglücksfall. Jn
Oberſchwöditz hantierten zehn bis zwölf Knaben an einer
Dampfdreſchmaſchine herum. Dabei gerieten drei von ihnen
in das Getriebe und zogen ſich Verletzungen zu. War denn
hier keine Aufſicht vorhanden

Eigene Schöffengerichtsſitzungen für Polizeibeleidigungen
ſollen dem Vernehmen nach in Schkeudi tz eingerichtet wer
den. Es hat ſich nämlich herausgeſtellt, daß die hieſigen Poli-
zeibeamten ſehr leicht zu beleidigen ſind und um die verletzte
Polizeiehre ſchneller reparieren zu können, ſoll eben die Neu
einrichtung getroffen werden. Die Ehre der Polizei iſt ſchon
an und für ſich ein ſehr zerbrechliches und leicht verletztes
Ding, aber in Schkeuditz iſt ſie wohl doch noch von ganz beſon
derer Art. Am letzten Oktober ſtanden wiederum vier Be
leidigungsklagen an. Der Poliziſt Waldik will vom Maurer
Galle öffentlich beleidigt ſein. Galle wird zu 40 Mk. ver
urteilt und W. kann das Urteil publizieren laſſen. Dem Poli-
zeibeamten Linſenbarth rief der Barbier Hennig zu: Mach doch
keinen Quatſch. Oeffentliche Beleidigung 10 Mk. Geldſtrafe

Publikation. Der Poliziſt Knakftedt war zweimal beleidigt
worden. Der Schuhmacher Kaube bekam deshalb 50 Mk., der
Kürſchner Zimmermann 30 Mk. Jm zweiten Falle wurde
ebenfalls Publikationsbefugnis zugeſprochen. Wenn das ſo
weiter geht, dann mag das Wochenblatt nur beſondere Publi-
kationsnummern herausgeben, oder aber den redaktionellen Teil
weglaſſen. Den Schkeuditzer Einwohnern aber iſt zu raten, ſich
möglichſt ſelbſt Hausarreſt zuzudiktieren, das iſt jedenfalls noch
immer beſſer und billiger, als wenn das Gericht diktiert. Die
Straße überlaſſe man gefälligſt den Poliziſten und etwaigen
Fremdlingen.

Wittenberg, 3. Novbr. E. B.) Einen Einbruch verübte auf beat benachbarten Rittergute Bleeſern der Schmiede
lehrling Henze, indem er aus der Arbeiterkaſerne Kleider und
Wertſachen ſtahl. Als die Sache ruchbar wurde, ſuchte er auf
einem fremden Fahrrade zu entkommen, was ihm aber nicht
gelang; er wurde eingeholt und in das Amtsgerichtsgefängnis
gebracht.

ahna, 3. Novbr. (E. B.) Ein Kind überfahren hatzie W leiſcherwagen an der Ecke Triftſtraße und Witten
bergerſtraße; es iſt die vierjährige Tochter des Bahnarbeiters
Belitz. Das Kind wurde ſofort getötet. Das Unglück ſoll da
durch entſtanden ſein, daß der Wagen in raſendem Temvo fuhr.

Amtsgericht. Für unſere Stadt ſoll ein Amtsgericht
errichtet werden. Die dahinzielenden Beſtrebungen unſerer
Stadtverordneten ſcheinen Erfolg zu haben.

Elſterwerda, 3. Nov. (E. B.) Arbeiterviſiko.
In der Kunſtwollfabrik verunglückte am Donnerstag die Ar-
beiterin Manitz von hier. Jhr wurden vier Finger der rech-
ten Hand R Natürlich ſoll die Unvorſich igkeit der
Frau ſchuld ſein an dem Unfall. Man bedenke aber daß in
dieſer Fabrik bis zu 18, ja 24 Stunden täglich gearbeitet
wirb!! An Vehn gibt es pro Stunde 25 bis 27 Pfennige.
Von einer Organiſation der Arbeiter iſt nichts zu merken.

Eltzerwerda, 3. Novbr. (E. B.) Mit 75 Jahren noch
ins Gefän gute Völlig unbeſcholten iſt bei ſeinem hohenAlter der Haderſammler Veichael Glorian. Einige Punaen. die

das ſtraffähige Alter noch nicht erreicht hatten, mauſten wieder
olt Stücken von Eiſenbahnſchienen und verkauften ſie bei G.
er hat das Pfund mit einem Pfennig bezahlt, die Jun

aber vorher gefragt, ob ſie das Eiſen gemauſt hätten. Das
haben ſie verneint. Trotzdem muß er ſich nun wegen Hehlerei
verantworten und erhielt 3 Tage Gefängnis.

Lauchhammer, 3. Novbr. (E. B.) Radfahrerxunſitten.
Ueber rückſichtsloies Fahren mancher Radler ſind ſchon oft Be
ſchwerden erhoben worden. Am 22. Juli fuhr auf der Straße
von hier nach Zſchornegosda der Arbeiter Noack aus Lipſa das
ſechsjährige Töchterchen des Aufſehers Kurz um und gelegt
dieſes erheblich Er ſelbſt kam dabei zu Fall. Anſtatt ſich aber
um das arme Kind zu kümmern, ſtieg er wieder auf ſein Rad
und fuhr eilends davon. Das Schöffengericht in Elſterwerda
verurteilte den Radfahrer zu 23 Mk. Geldſtrafe.

Bockwitz, 3. November. (E. B.) Strafe muß ſein.
Wir berichteten vor einiger Zeit von der Einſtellung eines
Strafverfahrens gegen den Genoſſen Köhler. K. ſollte ſich be
kanntlich der Führung eines falſchen Titels und ferner groben
Unfugs ſchuldig gemacht haben. Dem Staatsanwalt hattejedenfalls die Einſtellung des Verfahrens nicht gefallen, denn

egen K. ſchwebt jetzt eine Klage wegen Hausfriedensbruch.
Köhler hatte auf Bitten eines Heizers das Grundſtück der
Emanuelgrube betreten und dort das Herdfeuer eines beinahe
explodierenden Keſſels herausgeriſſen. Für dieſe Tat, die ſogarnoch im Intereſſe der Werksverwaltung geſchehen iſt, ſoll abhier

nun noch beſtraft werden! Hoffentlich fällt die Staatsanwalt
ſchaft auch mit dieſer Anklage ab.

Sangerhauſen, 3. November. (E. B.) Wenig Jnter-
eſſe für die Arbeiterbewegung ſcheinen die organiſierten
Mitglieder des hieſigen Turnklubs zu beſitzen. Wie dieſer Klub
bekannt macht, finden ſeine Monatsverſammlungen im Prinz
von Preußen, dem von der Arbeiterſchaft geſperrten Lokale
ſtatt. Wie man hört, hat der Klub deshalb wieder ſein Lokal
gewechſelt, weil der Wirt des Prinzen, Burghardt, Mitglied ge
worden iſt. Und deshalb verſucht nun der Turnklub, organi-
ſierte Arbeiter zum Boykottbruch aufzufordern! Wir glauben,
daß die Sangerhauſer Arbeiterſchaft auf ein derartiges Ver
langen die richtige Antwort geben wird. Der Turnklub will
den organiſierten Arbeitern Schwierigkeiten bereiten, alſo haben
organiſierte Arbeiter auch nichts in dem Klub zu ſuchen. Der
Wirt hat ja ſelbſt erklärt, daß er ſeine Ehre verliere,
wenn Arbeiter bei ihm verkehren! Und die Ehre
wollen wir dem Wirte denn doch nicht rauben!

Schraplan, 3. Povbr. (E. B.) Unnütze Scherereien
wurden dem Bergarbeiter Kaiſer von hier für ſeine Bereit
willigkeit zur Sonntagsarbeit bereitet. Er hatte des Sonn
tags dem Schmiedemeiſter Siebeck Kartoffeln herausgeholt.
Für dieſe Arbeit ſollte K. zwei Mark Lohn erhalten, er ver
langte und erhielt jedoch 3,50 Mark. Dann aber erhielt er
noch etwas, eine Anklage wegen Diebſtahls! Er ſollte beim
Abladen der Siebeckſchen Kartoffeln drei Sack in ſeine eigeneWohnung geſchafft haben. Ein Schulmädchen wollte dies

geſehen haben. as Eislebener Schöffengericht erkannte aberauf Freiſprechung. Außer der Lauferei dar der Mann noch

finanziellen Schaden. Jhm iſt der Arbeitsverdienſt entgangen,
er muß den Rechtsanwalt bezahlen uſw. Jedenfalls werden
es ſich die Arbeiter noch reiſlich überlegen, ob ſie unter
ſolchen Umſtänden wieder für den Schmiedemeiſter arbeiten
werden

Salzungen, 3. November. Sozialiſtentöterei.
Dem Genoſſen Eckardt von hier ging nachfolgender Brief zu:

Kieſelbach, d. 23. Okt. 07.
Herrn Cigarrenfabrikant Eckardi

Salzungen.
Erſt heute erfahre ich, daß meine Tochter Katharine Wenig

bei ihnen in Dienſt treten will. Da Sie als Sozial-
demokrat ein Gegner der ſtaatlichen Ordnung u. jeden
falls auch der Religion ſind, mache ich von dem mir nach
s 113, Abſatz 2 des Bürgerlichen Geſetzbuches zuſtehendem
Rechte Gebrauch u. ziehe meine Ermächtigung für meine min-
derjährige Tochter, Dienſtverhältniſſe einzugehn, hiermit zu
rück, um dieſelbe vor Gefahren zu ſchützen, die ſich aus ihrer
Unerfahrenheit ergeben. Jch Geſtatte deshalb nicht, daß die
ſelbe bei ihnen in Dienſt tritt u. ſende anbei das Dinggeld
m Betrage von 3 Mark zurück.

Johannes Wenig III.
Das Mädchen iſt alſo der „drohenden Gefahr“ glücklich ent

ronnen. Herr Wenig III hat bewieſen, daß es doch noch
Mittel gibt, die Roten zu vernſchten. Doch haben hinter ihm
andere Leute geſteckt, vielleicht ſolche, die da predigen: „Liebe
deinen Nächſten, wie dich ſelbſt“

Gerſammlungsberichte.
Naturheilverein J. Die Verſammlung am 30. Oktober, in

welcher über Frauenkrankheiten, Entzündungen, Geſchwülſte,
Krebs uſw. geſprochen wurde, erfreute ſich eines guten Be
ſuchs. Die Referentin, Frau Luiſe Albrecht, beſprach in
1 ſtündiger Rede die Urſache und Verhütung der c vor
kommenden Frauenkrankheiten und wies nach, du beſonders
die Unkenntnis über den eigenen Körper und die falſche Scham,
ſich nicht unterſuchen zu laſſen, aus kleinen Krankheiten große
Komplikationen entſtehen laſſen, ſo daß eventuell operativ vor
gegangen werden muß. Die Ausführungen waren leicht vet
ſtändlich, was der reiche Beifall der Zuhörer bekundete.

(Eing. am 2. Nov.) M.Bergarbeiter Luckenau. Am 20. Oktober referierte Ka
merad Dölle- Zeitz in der Zahlſtellenverſammlung über die
Leiſtungen der freien Gewertſchaften im Jahre 19006. Dann
wurde der Nachtrag der Arbeitsordnung beraten Kritiſiert
wurde, daß trotz der Beſtimmungen der Arbeitsordnung: Gei-ſtige Getränke dürfen nicht geführt werden, die Arbeiter zumTrinken verleitet werden un 7 durch die Kantinen. Vie
Werſchen Weißenfelſer Aktien Geſellſchaft errichtet auf ih
Gruben Crte Kantinen. Beſonders ſchlimm ſteht es da au
Grube Emma. Dort muß der Pächter jährlich 12000 Ma
Pacht zahlen, und um dieſe herauszuſchaffen, verkauft er den
Arbeitern ſoviel Fuſel, wie ſie nur haben wollen. Es wurde
angeführt, daß ein Arbeiter 14 Tage lang dort gezecht habe und
dann wegen Trunkenheit entlaſſen worden iſt. Gewiß trägtdieſer Arbeiter ſelbſi mit Schuld an ſeinem Schickſal, aber nicht
weniger ſchuld ſind die Aktionäre, die zwar den Arbeitern das
verdieten, was ſie ſelbſt im größeren Maße tun, und obendrein
noch Nutzen daraus ziehen. Gegen den Unterkaſſierer für
Gladitz waren Beſchuldigungen erhoben worden, die in der Ver
ſammlung als unberechtigt zurückgewieſen wurden. Die nächſte
Verſammlung wird ſich mit der Verſchmelzungsfrage beſgäf

tigen. (24. 10.) 3Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
e e Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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S Markt O. im früher H. Ch. Werther'sohen Hause neben Bankhaus Reinh. Steckner.
e Fär das mir bisher in so reichem Masse geschenkte Vertrauen bestens dankend, bitte ich, dasselbe mir auoh in ber
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S sowie tadellosen Sitz meiner Schuhwaren bei billigster Preisstellung die mioh beehrenden Herrschaften zufrieden zu stellen. fang

ben BankhS Max t Schuhmachermeister, Markt 10, am. Steciner s
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 259.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 4. November 10907.

Volkeblatt und Staatsanwalt.
Ein mit Verhandlungen gegen das Volksblatt reich „ge

ſegneter“ Monat iſt der November. Am heutigen Montag ſtehtvor dem Reichsgericht Reviſion gegen das Sendgerichteurtes

an, nach welchem Kollege Thiele zu fünf Monaten Ge-
fängnis wegen Paſtorenbeleidigung, angeblich begangen im
Volkskalender 1905, verurteilt wurde. Am Donnerstag wird
ſich Kollege Däumig vor dem Halleſchen Schöffengericht
wegen Beleidigung des Gendarmen Parl in Bockwitz zu ver
antworten haben. Ein beſonders „großer Tag“ iſt dann der
12. November. Nicht weniger als fünf Klagen gegen den
Kollegen Leopoldt ſollen an dieſem Tage verhandelt wer
den. Beleidigt L wollen je einmal die Zeitzer Polizeiver-
waltung, ein Paſtor in Schraplau und der bekannte Teuchener
Poliziſt Schulze. Jn zwei Fällen klagt Gendarm Parl eben-
falls wegen Beleidigung.

Der 14., 15. und 16. November wird gleichfalls Redakteurevor den Schranken der Gerichte finden. Am 14. hat ſich das

Landgericht mit der Berufung des Kollegen Fröhlich in
Sachen Beleidigung der Kelbraer Polizeiverwaltung zu be-
ſchäftigen. Fröhlich war I zu zwei Monaten Gefängnis
verurteilt worden, der Ankläger will die Strafe aufs doppelte
erhöht wiſſen. Jn der Reideburger Boykottangelegenheit war
Kollege Leopoldt zu 50 Mark Geldſtrafe verurteilt worden.
worden. Auch hier iſt der Ankläger nicht zufrieden, ſondern
will Leopoldt auf vier Wochen in die Haftzelle geſchickt wiſſen.
Gendarm Parl fühlt ſich dann noch durch ein Jnſerat im Volks
blatt beleidigt und Gen. Groß ſoll deshalb am 17. abge-urteilt werden. Bis zum 19. tritt dann eine Jerhotungspaufe

ein. An dieſem Tage ſoll in Hohenmölſen eine Privatklage
des Bergmanns Böttcher-Wildſchütz zur Verhandlung kommen.
Böttcher iſt in Wildſchütz Vertrauensmann der Hirſche. Er
fühlt ſich durch eine Notiz beleidigt, welche die Spitzmarke
trug: Ein echter Nachfolger Chriſtians

Leider muß man wohl erwarten, daß mit dem 19. die An
klagen noch nicht erſchöpft ſind. Es hängt noch ſo verſchiedenes
in der Luft. Der Staatsanwalt hat eben das Volksblatt zu
ſeiner Lieblingslektüre erkoren. Wir wünſchten nur, daß jeder
Arbeiter unſer Blatt ebenſo genau leſen würde, wie dies der
Staatsanwalt tut. Weiter aber ſollen die Verfolgungen, denen
das Volksblatt gerade jetzt wieder ausgeſetzt iſt, jedem Leſer
Anlaß geben, neue Abonnenten zu ſammeln. Mag man auch
einzelne Genoſſen auf Monate hinaus hinter ſchwediſche Gar
dinen bringen, die Arbeiterbewegung wird und muß vorwärts
ſchreiten! Trotzdem und alledem

Die Lohnverhältnifſe in Halle.
Vor kurzem veröffentlichten wir auf Grund der Ermittlungen

des ſtädtiſchen ſtatiſti
lichen Tagelohns in Halle für die verſchiedenen Berufsgruppen.
Jntereſſant iſt die weitere Zuſammenſtellung unſeres ſtatiſtiſchen
Amtes darüber, wie ſich der durchſchnittliche Tagesverdienſt
ſtellt, je nachdem Tagelohn, Wochenlohn, Monatslohn oder
Jahreslohn gezahlt wird. Die Woche iſt dabei zu ſechs Arbeits
tagen gerechnet worden der Monat zu 25 und das Jahr

u

Nach dem Material, das dem ſtatiſtiſchen Amte vorgelegen

hat, g: Der durchſchnittl. Tagesverdienſt
bei bei bei beiWochen Monats Jahres
lohn lohn lohn lohn
Mk. Mk. Mk. Mk.Gärtner 3,50 2,42 2,89

Bohrer 3,54 4,36 3,78 3,96Dreher 420 479 435 469ormer 4,17 5,25 s 5,32er 3,38 4,74 3,63 3,57eibgießer 441 416 4,38 444Gußputzer 3,68 4.02 3,65ürtler o 3, 25 S 443obler 4,07 4,77 3,88 3,77ernmacher 376 438 u 392Klempner 3,89 4 46 4,31 4,10Schleifer 3,31 3,50 3,73
Schloſſer 3,85 4,27 364 4,33

oſſer 2 5,13Schloſſer-Werkmeiſter v 6,56 6,20
miede 3,90 4,71 4,11 4,20orſchmiede l 2 5,16miede 2 S s 7,31Edelſchmiede s 3,91 2 4,40aubenſchneider 3,56 3,56 3,79 3,75

tanzer 324 396Vorarbeiter 4, 4,80 5,29
Werkmeiſter 5,63 6,70 7,21WaſchinenTechniker 4,55 5,26iniſten 3,78 4,25 4 56 4,17Maſchinenmeiſter S 4,60 6,31 5,44
M iker 3,84 4,19 3,88 3,81onteure 4,12 4,46 5,31 4,12tellmacher 3,77 4,36 4,07 3,92Uhrmacher 3,50 3,98 4,12
Seller 4,19 8,46 3,37Buchbinder 3,88 3 65 4,62 3 84Sattler 348 387 401 403Tapezierer 4,11 424 s 4,45Weißgerber u 3,62 2Zwicker S 3,45 2 SBöttcher 3,78 4,04 S 4.18z ler s 4,01 4,08Lackierer (Holzbranche) 4,28 4,09 4,10 424
Modelltiſcher 4,11 5,01 e 4,64Aſien chler Meiſter u 6,98Tiſchler 4,20 3,96 4,20 404
Bäcker 2,80 3,64 2 3,87Brauer 4,50 481 4,66di macher 2,50 2,45Fleiſcher s 352Konditoren 3,05Müller 2,38 4.29 2 4,20Pfefferküchler 3,52 S 3 98

ſchen Bureaus die Höhe des durchſchnitt

Der durchſchnittl. Tagesverdienſt

v We u beiee r e ohn lohnMk. Mk. Mk. MkBarbiere, Friſeure 3.12 3,48 3,66chneider 3,58 3,35 3,88 3,22Schuhmacher 3,03 312Zuſchneider 6,83 596
Anſtreicher 3,88 3,51 4,03 SBautechniker 2 u 6,01 5,55achdecker 4,91 5, 3,57Glaſer 4,64 4,36 4,11Maler 4,69 435 388Maurer 4,86 461 4,13 4,09Poliere (Mauer u.

Zimmerer) 6.01 5,80 S 4,81Ofenſetzer 5.15 5107 5,12Steinmetzen 4,88 4,87 2 4,77Steinſetzer 5,22 5,18Zimmerer 4,80 4,71 3,90
Buchdrucker 2 4,31 4,87 4,25Faktoren 2 6,50 7, 7,00Korrektoren 5,19Lithographen S 4,77 5,13 5,19Schriftſetzer 5,46 4,32 4,64
Heizer 3,65 4,27 3,75 4,01
Buchhalter 2 5,38 6,10Buchhändler ò 4,41 6,12Exvedienten 3,86 4,79 491Handlungsgehilfen 2 4,07 4,90 5,05
Kontoriſten a S 3,92 3,92Lageriſten s 2,87 5,07 5,23Packer 2 3,46 3,74Prokuriſten a S 4,26 8,59Reiſende s 3,46 6,44 6,36
Verſicherungsinſpektor. 2 4,50
Bierfahrer 2 4,17 2 4,21Gepäckträger S s S 3,38Geſchirrführer 3,58 3,28 3,38 3,48Kutſcher 3,37 2 3, 362Bufettiers S 2 4,95ausburſchen 7 1,76 1,87 1,73ausdiener 2 2,72 2,28 2,85ausmänner 3,47 2 3,47Portiers 2 3,27 1,93 3,58Wächter 280 3.47 2.95
Aufſeher 2 4,34 5,13 4,54Bureauboten 2 2,99 S 3,90S 3,08 73 35ureaugehilfen sBureauvorſteher S 2 6,39 6,99ngenieure S 2 7,51 7,64alkulgtoren s 7,25 5,77Kanzliſten 2 2,13 1,48TunkerPhotographen 4,91 SRegiſtratoren L 2 3,13 3,42Schreiber 3,17 252Wärter S S 2 2,83ndwerkerlehrlinge i 0,65 S 0,70d slehrlinge e 0,63 0,65 0,71
aufburſchen s 1,40 1,02 1,56
Weibliche Perſonen:
igarrenarbeiterinnen 1,49 1,50onfektionsarbeiterinnen 1,27 2,73 SNäherinnen r 1,40 u 1,53Plätterinnen u 1,70 S 1,55Putzmacherinnen e S 2,07 1,94Schneiderinnen s 1,33 1,21 1,55g. chneiderinnen 3,28 2,48uchhalterinnen 7 s 4,31 3,64Direktricen 2 2 6,12 4,93Kaſſiererinnen S 2 3,23 2,52Kontoriſtinnen 2 2 2,02 2,50Lageriſtinnen s 2,33 2,57Maſchinenſchreiberinnen S 3,40 2,52ackerinnen 2 1,78 1,62 1,66erkäuferinnen S s 2,52 2,21vorweibl. Handw.- LehrlingeSandig 2 0,83 0,51 0,59
Bei Bewertung dieſer Angaben darf nicht außer Betracht

elaſſen werden, daß ſie nicht den Durchſchnitt aus allenEine eleinkommen der angeführten Berufe darſtellen und daß

ferner bei den Werkmeiſiern Jngenieuren, Bureauvorſtehern
und andern Berufen, die in der Regel mit ehalt ein
eſtellt werden, alle die außer Berechnung geblieben ſind, derenSahreseintommen 3000 Mk. überſteigt.

m ganzen haben nur 9705 Einzeleinkommen bei Aufſtellung
vorſtehender Durchſchnittsberechnungen vorgelegen, während die

Krankenkaſſen einſchließlich der freien Hilfskaſſen Ende

eptember 35 761 Mitglieder zählten. Bei den Maurern
haben beiſpielsweiſe nur 546 von etwa 1500 Einzeleinkommen
der Berechnung zugrunde gelegt werden können, bei den
Zimmerern 206 von etwa 450, bei den Böttchern nur 48, bei
den Tiſchlern, Modelltiſchlern und Drechſlern zuſammen nur
453, bei den Glaſern nur 51, bei den Malern und Anſtreichern
257 uſw. Trotzdem iſt die r die Gewerkſchaften
nicht wertlos. Mögen die einzelnen urchſchnittsziffern auch
noch nicht ganz genau ſein ein ungefähres Bild geben ſieimmerhin aber de Stand der r den einzelnen
Berufen. Wichtig iſt, daß ſchon in einer Reihe von Berufender Tagelohn vollſtänbi verſchwunden und der Wochen- bezw.

Monatslohn an ſeine Stelle getreten iſt. Stellt ſich nach der
Tabelle der Wochenlohn in der Regel auch etwas niedriger als
der Tagelohn, wird es doch Aufgabe der Gewerkſchaften
ein, für Erringung eines W allgemein einzutreten,ſer den eine ganze Reihe von Gründen ſprechen.

Das ſtatiſtiſche Amt hat der Arbeiterklaſſe durch die Zu
ammenſtellung einen wertvollen Dienſt erwieſen. äter wird
ch auf breiterer Grundlage von möglichſt allen Einzeleinkommen

die Berechnung wohl wiederholen laſſen. Wenigſtens ermög
licht die letzte Berufszählung die Angabe der Geſamtzahl derreinen der Berufs. ſo daß ein ſicherer Rückſchluß mög

Halle a. S., Dienstag den 5. Rovember 1907. 18. Jahrg.

lich iſt, ob die angeſtellten Durchſchnittsberechnungen den wirklichen Verhältniſſen entſprechen. v 9nrng

Der Schikanierparagraph
des Preßgeſetzes ſollte gegen unſern Kollegen Leopoldt an
ene werden. Der unſern Leſern zur Genüge bekannte

rivatſekretär Eckardt hatte das Verfahren anhängig gemacht
aus folgendem Anlaſſe: Eckardt hatte vor längerer Zeit, als
ein anderer unſerer Kollegen verantwortlich zeichnete, zwei„Berichtigungen eingeſandt, deren Aufnahme abgelehnt, ſpäter

aber vom Gericht angeordnet wurde. Eckardt forderte nun,
nachdem das Gerichtsurteil rechtskräftig geworden war, die
nachträgliche Aufnahme der beiden Berichtigungen vom Kol
legen Leopoldt, der gar nicht im Beſitz der Berichtigungen
war. Und als unſer Kollege Herrn E. das mitteilte und die
n der Berichtigungen forderte, kam Herr E. dieſem

erlangen nicht nach, ſondern erſtattete gegen Leopoldt An
ehe ei der Staatsanwaltſchaft wegen verweigerter Auf-
nahme. Die Staatsanwaltſchaft hat jedoch das Verfahren
eingeſtellt, weil eine Verweigerung der Aufnahme nicht
vorliege, wenn der Redakteur die Berichtigung nicht beſitze.

Wie die Arbeiter verhöhnt werden.
Beim Zimmermeiſter Möbius in Ammendorf arbeitete der

61jährige, aber voch ſehr rüſtige Zimmerer Anton Dippmar.
Er mußte nebſt anderen Geſellen in der Drucklauffſchen Stärke
fabrik tätig ſein, erhielt jedoch nur 44 Pf. Stundenlohn, wäh-
rend ſeine Kameraden 46 Pf. empfingen. Möbius rechnete
natürlich ſeinem Auftraggeber für Dippmar genau denſelben
Stundenlohn an, wie für die anderen Geſellen. Dippmar bat
nun brieflich in aller Beſcheidenheit um dasſelbe Lohn, was
ſeine Kameraden erhielten und wies darauf hin, daß es bei,
der Arbeit über die Kleidung und über die Geſundheit gehe
und es vielmals vor Mehlſtaub nicht auszuhalten ſei. Darauf
erhielt er folgende Antwort, die gleich auf der Rückſeite ſeine
Briefbogens geſchrieben war:

Wenn die Arbeit ſo gefährlich iſt daß Jhre Geſundheit
darunter leidet, ſo ſtellen Sie dieſe Arbeiten ein. Nach
meiner Anſicht, iſt Mehlſtaub ein guter Nährſtoff
und Sie können vielleicht noch das Frühſtück ſparen

C. F. Möbius.
Das wagt ein Unternehmer, der mit von den Arbeitergroſchen

lebt, einem 61jährigen braven Arbeiter zu bieten! Nur neben
bei ſei bemerkt, daß es ſich nicht etwa um Staub von Getreide
mehl handelt, wiewohl auch dann noch die Antwort nichts von
ihrer Ungehörigkeit einbüßen würde, ſondern daß es Staub von
Kartoffelmehl und Kaſtanienmehl iſt, wie es zur Degxtrin
bereitung gebraucht wird.

Der verhöhnte Proletarier hat natürlich ſofort das Arbeits
verhältnis gelöſt. Wenn die anderen Zimmerer ſich mit ihm
ſolidariſch erklärt und die Arbeit nicht eher wieder aufgenommen
hätten, bis Möbius den Hohn zurückgenommen hätte, ſo wäredas nur richtig geweſen. gruag r

Die Firma Kathreiner und ihre Angeſtellten
Die Malzkaffeefabriken von Kathreiner G. m. b. H. in Mün-

chen, die jetzt ſo ſehr bemüht ſind, die Aufmerkſamkeit beſon-
ders der Arbeiter auf ihre Produkte zu lenken, nehmen es uns
in der jetzigen Situation wohl nicht übel, wenn wir ihr Be-
ſtreben, Aufklärung über ihre Gepflogenheit zu verbreiten, ein
wenig unterſtützen. So wird die Arbeiter und überhaupt die
Leſer der Arbeiterzeitungen, in denen die Firma jetzt ſo viel
inſeriert, wohl folgende Mitteilung intereſſieren, die das Hand
lungsgehilfen-Blatt veröffentlicht: Die Firma Kathreiner legt
den Gehilfen, die ſich bei ihr um eine Stellung bewerben, Be-
werbungsformulare vor, in denen ſich u. a. folgende Fragen
befinden:

Eltern oder Angehörige (Vormund)
Religion
Sonſtige Fa milienverhältniſſe
Militärverhältniſſe
Körpergröße
Geſundheitsverhältniſſe

Jn dem Vertragsformular der Firma Kathreiner befindet ſich
auch folgender Paſſus:

„Wir bedingen das Eingehen einer Konkurrenzklau-
ſel, wonach die bei uns tätigen Herren ſich verpflichten,
während dreier Jahre nach dem Austritte bei keinem
Unternehmen in Deutſchland, Oeſtreich Ungarn und der Schweiz,
welches dem gleichen Handelszweig angehört, weder als Teil-haber, noch als Kommiſſionär, noch als Agent, noch als An

geſtellter, direkt oder indirekt tätig zu werden.
Alſo ein Konkurrenzklauſel in der ſchärfſten Form. Wer bei

Kathreiner in Stellung tritt, muß für drei Jahre nach ſeinem
Austritt bei dieſer Firma das Recht auf Arbeit in der glei
chen Branche für halb Europa, für alle deutſchſprachlichen Län
der, verkaufen, vorher aber muß er ſich ausfragen laſſen nach
allen möglichen Dingen, um die ſich nicht einmal eine Polizei
behörde oder eine Gefängnisverwaltung zu kümmern pflegt.
Die ſoziale Geſinnung der Firma, die den Jnſe-
ratenteil verſchiedener ſozialdemokrati-
ſch er Zeitungen gegenwärtig bevorzugt, auffällig, ſcheint alſo
recht eigener Art zu ſein.

Die geſtrige Volksvorſtellung
im Stadttheater war wie gewöhnlich ſo ſtark beſucht, daß kein
Platz unbeſetzt war. Aber auch diesmal befanden ſich Herr
ſchaften unter dem „Volke“, die es ſonſt mit Entrüſtung von
ſich weiſen, mit Arbeitern und ſonſtigen Proleten in Verbin-
dung gebracht zu werden. Unter dem Publikum, für das die
Volksvorſtellungen in erſter Linie beſtimmt ſind, waren auch
geſtern wieder wohlhabende Kaufleute, Rentiers uſw., ſowie
deren Angehörige zu ſehen. Einige der Herren ſind ſogar Mit-
glieder einer Schützengilde, gehören alſo zu den Herrſchaften,
die ſich recht wohl eine Abendvorſtellung im Theater leiſten
können. Sie hätten alſo nicht nötig, den mit Glücksgütern
weniger geſegneten aber deſto kunſthungrigeren Arbeitern bei
Volksvorſtellungen die beſten Plätze wegzunehmen.

Die Aufführung von Roſſinis Barbier von Sevilla
ging in der Beſetzung vor ſich, wie wir ſie in unſerer Be-
ſprechung der Oper ſeinerzeit geſchildert haben. Die lebendige
Muſik Roſſinis und die humorvolle Handlung verfehlten ihre
Wirkungen auf die Zuſchauer nicht. Gerügt muß aber werden,
daß viele Beſucher ſchon vor Schluß des letzten Aktes ſich ge
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räuſchvoll zum Aufbruch rüſten und PläteTakt und die Rückſicht auf die San yr und W 37
ſchauer erfordern, daß ſich jeder bis zum Sinken des eg

hanges ruhig auf ſeinem Platze verhält. Der Genuß eines
Kunſtwerkes wird durch eine ſolche panikartige Flucht ſehr be
einträchtigt. Wir hoffen, daß dieſer Hinweis genügen wird,
d Uebelſtande bei den nächſten Volksvorſtellungen vorzu

en

Einer bewußten Lüge macht ſich die Freiſinnige
Zeitu n g wieder in ihrer Sonntagsnummer ſchuldig. Das
Organ der liberalen Blocktrabanten polemiſiert gegen unſere
Widerlegung ſeiner gehäſſigen Ausführungen über die Teu-
cherner Meineidsaffäre (ſiehe die Notiz: Freiſinnige Moral in
unſerer Sonnabendnummer und erklärt, daß ſeine urſprüng-
liche Darſtellung der Vorgänge in der Proteſtverſammlun zu
Teuchern durch uns beſtätigt wurden. Das edle Freiſinns
blatt verſchweigt aber in ſeiner Wahrheitsliebe, daß das
Erheben von den Plätzen erfolgt iſt, weil die Verſammlungs
beſucher von der Unſchuld des Genoſſen Voigt
überzeugt waren. Die Freiſinnige Zeitung bringt davon
kein Wort und ſiellt die Dinge ſo dar, als ob das Erheben
von den Plätzen erfolgt ſei, weil Voigt zu Zuchthaus ver-
urteilt iſt. Wir werden auf das Verhalten des freiſinnigen
Blockorgans, das ſich übrigens auch mit dem Hannoever-
ſchen Volkzwillen, der ſeine „Wahrheitsliebe ſeſige
nagelt hat, herumſchlägt, noch näher eingehen.

Der alte Fluchtlinien-Prozeßz zwiſchen dem Magiſtrat
und der Firma Gräb u. Söhne iſt vom Oderverwaltungs-gericht an den Bezirksausſchuß zurückverwieſen worden. d.

yandelt fich bekanntlich um zwei verſchiedene Fluchtlinien, von
denen die neuere von der Firma Gräb nicht anerkannt wird.
Der Bezirksausſchuß hatte zugunſten der Firma Gräb ent-
ſchieden, ohne zu prüfen, welche Fluchtlinie die richtige ſei.
Das Oberverwaltungsgericht hat nun der Vorinſtanz aufge
geben, zu entſcheiden, welche der beiden Fluchtlinien die maß
gebende ſei.

Drei Unglücksfälle ereigneten ſich Sonnabend vormittag
zwiſchen 8 und 9 Uhr bei der Firma Mann in der Anker-
ſtraße. Beim Verladen von Mehlſäcken ſchlug ein vom Speicher
herabgelaſſener zwei Zentner ſchwerer Mehlſack dem auf einem
Wagen ſtehenden Arbeiter R. auf den Hinterkopf und ver
urſachte eine erhebliche Wunde ſowie eine ſchwere Ouetſchung
der rechten Schulter. Einem anderen Arbeiter derſelben Firma
fiel im Sophienhafen eine ſchwere Kiſte derart auf den rechten
Fuß, daß er mittels Droſchke nach Hauſe befördert werden
mußte. Ferner wurde einem Schiffer eines vor dem Mannſchen
Ausladeplatze liegenden Saalekahnes durch Herabſtürzen ſchwerer
Säcke, die ſich aus der Schleife des Kranes gelöſt hatten, das
rechte Auge ausgeſchlagen, daß es vollſtändig auslief. Der

wurde mit dem Krankenwagen in ein Krankenhaus
gebracht.

Die Unglücksfälle ſind in erſter Linie auf das bei jener
Firma beliebte Antreibeſyſtem zurückzuführen. Erwähnt ſeinoch, daß an dem ſo eehevollen Arbeitsplatze Verbandzeug

nicht vorhanden war.
Arveiterriſiko. Sonnabend nachmittag probierten in der

Maſchinen Fabrik von Bertram zwei Wertimeiſter und derJngenieur ein an beiden Enden eugeſchweißter und mit Waſſer

gefülltes Rohr, indem ſie es in ein Schmiedefeuer legten und
erhitzten und zwar ſo ſehr, daß das Rohr platzte und die zwei
in dem Raume an einem anderen Feuer beſchäftigten Schmiede
Siegel und Bieler verletzte. Siegel kam mit Brandwunden
im Geſicht davon, während Bieler außer Brandwunden wahr-
ſcheinlich den Verluſt des linken Auges zu beklagen haben wird.

Zu einem Zuſaumen
elektriſchen Bahn nach Merſeburg kam es infolge des am
Sonnadend vormittag herrſchenden Nebels bei Ämmendorf.
Beide Wagen wurden an der vorderen Schmalſeite beſchädigt.
Eine Frau aus Schkeuditz wurde leicht verletzt.

Feuer. Am Sonnabend abend 8 Uhr wurde die Feuer
wehr nach der Frieſenſtr. 10 gerufen, wo im erſten Stock ein
Feuer durch Gas entſtanden war; nach kurzer Zeit konnte die
Wehr wieder ins Depot zurückkehren.

Die Feuerwehr in Halle iſt nach allen diesbezüglichen
Erfahrungen der Großſtädte ſo eingerichtet, daß ihre tadelloſe
Funktionierung kaum ein ſogen. Großfeuer aufkommen laſſen
kann. So vergeht z. B. vom Zeitpunkt der Alarmierung bis
zu dem des Ausrückens kaum Minute; unſere Feuerwehr
entwickelt da eine erſtaunliche Fixigkeit. Sofort nach dem
Alarmzeichen fliegen ſämtliche Tore automatiſch gleichzeitig auf,
vier Fahrzeuge werden von den Mannſchaften auf die Straße
gezogen, unterdeſſen bringen andere die Pferde, ſchirren an und
im Nu ſind alle Plätze auf den Fahrzeugen beſetzt. Außerdem
iſt die ganze Jnneneinrichtung des Depots, Mannſchaftsräume,
Wache, Stallungen, Desinfektion, Krankenwagen uſw., ſehens-
wert. Die große Rettungsleiter kann mittels Kohlenſäuredruck
innerhalb 20 Sekunden bis 24 Meter Höhe getrieben werden.
Ebenſo intereſſant ſind die Rettungsapparate gegen Rauch-
vergiftung, Ertrinken uſw. Jedenfalls iſt die Beiwohnung einer
Beſichtigung dieſes Jnſtituts empfehlenswert. Am vergangenen
Sonntag beſichtigte der Arbeiter Bildungs Verein dieſe Ein-
richtungen und wird jedenfalls am nächſten Sonntag wieder
holt; nähere Jnformation per Jnſerat in nächſter Nummer
dieſes Blattes.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Jn der
am Dienstag ſtattfindenden erſten Rheingold-Auffüh-
rung, die unter Leitung der Herren Kapellmeiſter Mörike
und Regiſſeur Raven Feht, kommen verſchiedene Neuerungen
techniſcher Natur zur Anwendung. Unſer ſiädtiſcher Ober-
maſchinenmeiſter Herr Louis Hauſchild hat die Erfahrungen,
die er auf ſeinen Reiſen zum Studium neuer Bühneneinrich-
tungen in Baireuth (Feſtſpielhaus), München (BPrinzregenten-
theater), Wiesbaden Hoftheater) uſw. geſammelt hat, während
des Sommers praktiſch verwertet und die maſchinellen Ein
richtungen ſo vervollkommnet, daß manches möglich geworden
iſt, was früher nicht möglich war. So vor allem kann im
Sinne des Baireuther Meiſters das ganze Werk ohne Pauſen,
die einen ſinnwidrigen Einſchnitt in den muſikaliſchen Fort
gang bedeuten, durchgeſpielt werden. Sodann ermöglicht der
neue nach dem Syſtem Kranich eingebante Schwimmapparat,
der das vollkommenſte auf dieſem Gebiet bedeutet. die freie
und natürliche Bewegung der drei Rheinröchter. Die Rhein
töchter können ſich in höchſter Höhe der Bühne frei in der Luft
die Hände geben, ſie können ohne Behinderung an einander
vorbeiſchwimmen, um das Riff herumſchwimmen uſw. Auch
für den Regenbogen iſt ein neuer Apparat angeſchafft worden.
Die Farben werden durch natürliche Prismen erzeugt und auf
den Proſpekt geworfen. Mittwoch wird Romeo und
Julia zum letzten Male gegeben. Schülerkarten an der
Tages und Abendkaſſe.

Zoologiſcher Garten. Ein Herbſt wie der diesjährige
iſt wohl kaum dageweſen. Das Laub fällt ſo allmählich. daß
die Bäume noch heute, Anfang November, einen großen Teil
ihrer Blätler beſitzen. Am leuchtendſten ſtrahlt das Geib der
lmen und Buchen aber auch das Rot der Eichen und
Ahorne hebt ſoch wirkungsvoll von dem Grün der Afazien
und Flieder und Eichen oder von dem Braun der Birnbäume
ab. Nur dieſe günſtige Witterung ermutigie dazu noch jest
friſch imporierte Tiere ſüdlicher Breiten omzuſchafſen. Man
mußte die ſich gerade bietende Gelegenheit we bliche Makis
zu kaufen, ergreifen, da der Garfen mehrere überſchüſſige
Männchen dieſer intereſſanten Tierſorm beherbergte. Die neu

ſtoß zwiſchen zwei Wagen der

n. ſind viel dürftigerre dichte Haarkleid, aber es iſt zu

tand bei guter Pflege dem Auf
d eräumſgen Pavillon, in dem auch denringen ollen bald beſſern

die Malis immer ein ziemliches Rätſel, die einen bezeichnen
ſie als Affen, die andern als kahzena W Raubtiere und man
hört noch viele andere Vermutungen. un ſind die Tiere
weder das eine noch das andere ſondern eben Makis, d. h.
eine Gruppe für ſich, die mit keiner der uns u gen Säuge
tierklaſſen eine nähere Verwandtſchaft hat. An Affen erinnert
uns die Vierhändigleit, an Jnſektenfreſſer das Gebiß, an Eich
hörnchen der überaus lange dichtbehagrte Schwanz uſw. Wir
beabſichtigen, dieſe ſchöne und intereſſante Tiergruppe S
in einem großen Freilandkäfig nach Art der großen Raub-
vögel und Rheſusaffen in beträchtlicher Anzahl zu halten, um
die außerordentliche Eleganz in der Bewegung bei i
Sprüngen von Aſt zu Aſt zur Anſchauung zu m Nnen.

aldie Tiere ſich in unſerm Klima auch ohne Heizung
ten. ſcheint nach unſern bisherigen Erfahrungen los,
ebenſo haben wir erfahren, daß ſie ſich in Gefangenſchaft
lelcht fortoflanzen und ihre Jungen groß ziehen. Das am
1. Mai geborme Mohren-Mati- Männchen hat ſich vortrefflich
entwickelt und muß bald von den Eltern entfernt werden.

Nietleben, 3. Norember. (E. B.) Neues vom Feier-
gaben d. Soviel auch das Volksblatt bereits vor der Wochen-
ſchrift Feierabdend des Herrn Bernhard Meyer in Leip
zig gewarnt hat, ſo beſitzt das Blatt doch auch in unſerem
Dorfe leider noch viele Abonnenten, denen nach den 1000 Mk.
Unfallprämie lüſtern iſt. Selbſt die vom Volksblatt im Auguſt
mitgeteilte Tatſache, daß Herr Meyer vor dem Reichsgericht
wegen ſeiner geſetzwidrigen Verſicherungsmache zu 800 Mark
Geldſtrafe verurteilt worden iſt, hat die leichtgläubigen Abon-
nenten nicht ſtußig gemacht. Sie laſſen ſich von den Agenten
des Herrn Meyer wieder veſchwatzen und denken, ihnen werde
ſchon der goldene Tauſendtnark-Regen zufallen, wenn ihnen
mal etwas zuſtoßen ſollte. Was in den Verſicherungsbedingun-
gen offen oder erſteckt enthalten iſt, davon haben dle Abon-
nenten keine Ahnung. Erſt wenn ihnen ein Unfall zugeſtoßen
iſt, leſen ſie alles genau durch. Dann giot's freilich lange Ge
ſichter; aber dann iſt's auch zu ſpät.

So ging es auch dem hieſigen Maurer R. Schimpf. Er
brach Anfang Mai bei der Arbeit ein Bein, das ihm in der
Halleſchen Klinik abgenommen wurde. Mitte Auguſt wurde
Schimpf laut Alteſt als gänzlich arbeitsunfähig entlaſſen. Seine
Frau hatte gleich nach dem Unfalle denſelben gehörig angemel-
det. Auch das ärztliche Atteſt auf völlige Erwerbsunfähigkeit
wurde an die Nürnberger Bank des Herrn B. Meyer geſchickt.
Eine langweilige Korreſpondenz ging hin und her. Nach Ein-
ſendung eines weiteren Atteſtes, für das dem Schimpf noch
5.10 Mk. von der Bank angerechnet wurden, erklärte ſich die
Bank endlich bereit, 240 Mk. ihm zu zahlen. Sie erachtete ihn
nur zu 80 Proz. erwerbsunfähig trotz beider ärztlichen Atteſte.
Hätte Schimpf das Geld, das er für den Feier-
abend ausgegeben hat, benutzt, um ſich in einer ſoliden
Unfall-Verſicherungs geſellſchaft zu verſichern, er würde das
Dreifache erhalten haben. Trotz dieſes weiteren Falles gibt
es immer noch Leute, die das Wochenblatt leſen. Es gibt
eben überall Leute von denen, die nicht alle werden.

Jn Wallwitz hat Herr Leichte, der Beſitzer des Gaſthofs
zur grünen Birke, recht merkwürdige Anſichten über den Wert
der Arbeiter. Obwohl täglich zahlreiche Arbeiter der Löbe-
jüner Steinbrüche bei ihm ihr Geld verzehren, hat er ſich vor
kurzem zu organiſierten Arbeitern geäutzert, für Arbeiter ſchenke
er überhaupt kein Bier aus. Auch andere Redensarten zeigten,
wie geringſchätzig er über Arbeiter denkt Und wie die 2
ſungen, ſo zwitſchern auch die Jungen. Leichtes Tochter ſagte
ſogar, lieber wolle ſie aus dem Hauſe gehen, als daß ſie den
Arbeitern ein Glas hintrage. Aus ſich ſelbſt heraus hat das
Mädchen wohl ſolche törichten Anſichten nicht geſchöpft; ihre
Worte werden nur das Echo ſein von dem, was andere ge
äußert haben. Herr Leichte mag ſich mal die täglichen Arbeiter-
gäſte aus ſeiner Schankſtube raten und ſich überlegen, was
ihm dann übrigbleibt. Die Arbeiter laſſen ſich nicht e un
geſtraft beleidigen und was einem oder einigen ihrer Kame-
raden geſchieht, das empfinden ſie in ſolchen Fällen mit Rechtals eine jedem einzelnen direkt zugefügte Beleidigung.

Zu den Stadtveroräneten Wablen.
Achtung, Parteigenoſſen!

Die Parteigenoſſen haben ſich Dienstag abend möglichſt ſchon
vor 6 Uhr, jedenfalls nicht viel ſpäter in ihren Bezirkslokalen
einzufinden. Es gilt, die letzte Wahlarbeit zu verrichten.
Keiner fcehle.

Die Parteileitung.
Die Flugblattverbreitung

ging am geſtrigen Sonntag glatt von ſtatten. Jn einigen Be
zirken waren die Genoſſen nicht ſo zahlreich erſchienen wie vor
acht Tagen, weil ein beſonderer Hinweis auf die vorzunehmende
Verbreitung im Volksblatte nicht veröffentlicht worden war.
Der Hinweis iſt unterblieben, da den Parteigenoſſen ſchon vor
acht Tagen mitgeteilt worden war, daß dieſen Sonntag das
letzte Flugblatt verbreitet werden ſolle. Mag die recht zahl-
reiche Beteiligung an der Dienstag abend vorzunehmenden
Agitation beweiſen, daß es den geſtern ferngebliebenen Partei
genoſſen nicht an regem Eifer fehlt.

Angſt vor dem Wahlausfall
bekunden hieſige bürgerliche Blätter. Sie beſchwören die bür-
gerlichen Wähler, doch ja Mann für Mann zur Wahl zu gehen,
damit nicht die acht Mandate in der Altſtadt an die Sozial
demokratie verloren gehen. Eilenburg habe ſoeben ein trau
riges Be ſpiel gegeben, wohin die bürgerliche Uneinigkeit führe.

Zettel mit den Namen der bürgerlichen Kandidaten würden
diesmal nicht ins Hans geſchickt ſondern ſeien mit an den Wahl
lokalen zu. haben. Das letztere iſt auf Bauernfang gerichtet.
Wenn die Geſchäftsleute leſen, daß ſie einen Oberpoſtaſſiſten
ten Helmecke wählen ſollen und noch vier andere Beamten,
müßte ihnen allerdings der Appetit vergehen. Deshalb ſoll
ihnen der bittere Biſſen erſt direkt vor der Abſtimmung verab
reicht werden. Werden die Geſchäftsleute auf dieſen plumpen
Kniff hineinfallen?

Die Gärtner und die Stadtverordnetenwahl.
Wir erhalten folgende Zuſchrift:
Meinen Kollegen rufe ich zu, daß es diesmal nicht wieder

vorkommen darf wie vor zwei Jahren, wo nur ein Gärtner
gewählt hat. Haben ſich doch die Gärtner am meiſten zu be-
klagen. Sie werden am erbärmlichſten begahlt, fühlen deshalb
die Teuerung am meiſten und müſſen trotzdem hohe Steuern
bezahlen. Schon naht der Winter wieder, und mancher hat das
Defizit vom vorigen Winter noch nicht decken können. Er
grübelt, wie es ihm möglich werden ſoll, ſich und ſeine Familie
über Waſſer zu halten. Da wärs es wohl angebracht, den Kopf
endlich mal hochzuheben. Gartenkünſtler wollen wir ſein, aber
keine Hungerkünſtler. Schaffen nur den reichen Leuten Luſt

weibliche t eibu h g en
wird. Dem Lalen ſind
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n n aus a Winkeln, ſo wollen wir uns ſelbſt
bereiten, die vielen Wildlinge

e en und den vernachläſſigten Pflanzen beſſere
Ff e ſchaffen. Das berückſichtigt bei der jehigen Stadtver
ordneten vahl, indem ihr für die Arbeiterliſte ſtimmt.

Ein Gärkner aus Halle Nord.
Selbſtändig vorzugehen

beſchloſſen am Sonnabend abend der Handwersmeiſterverein
und der Jnnungsausſchuß. Sie wollen in der zweiten Klaſſe
an Stelle der Herren Günter und Minner die Herren Lindner
und Grecke wählen. Damit iſt die Vorausſetzung aufgehoben,
unter walcher die Beamten die Vereinbarung für die dritte
Klaſſe aufrecht erhalten wollten. Es wird abzuwarten ſein,
ob die Beamten nur noch die vier Kandidaten der Kumn. unal-
vereine in der dritten Klaſſe unterſtützen. Der zweite kom-
munale Verein beſchloß dagegen, an dem Kompromiß mit den
Beamten in der zweiten Klaſſe feſtzuhalten.

Parteinachrichten.
CKotenliſte der Partei Jn Meißen ſtarb der 73 Jahre alte

Genoſſe Pantoffelmacher Hermann Kirſten. Seit der Mitte
der 70er Jahre hat er treu für die Partei gearbeitet, insbeſon
dere hat er ihr auch unter dem Sozialiſtengeſetz tapfer gedient.

Am Mittwoch verſtarb in Metz unſer Parteigemoffe J.
Schleicher infolge eines Blutſturzes. Schleicher hat ſich
um die Parteibewegung in Lothringen ſehr verdient gemacht.
Er war cifriges Mitglied der Leitung der Parteiorganiſation
in Lothringen, war Reichstagskandidat für den Wahlkreis Metz
und agi-ierte mit beſonderem Eifer unter der frangöſiſch ſpre
chenden Bevölkerung.

Sachſen wie Preußen. Das Leipziger Arbeiter
Bildungsinſtitut macht folgendes bekannt:

Der Genoſſe Dr. Pannekoek hat ſich zu ſeinem Be
dauern aus polizeilichen Gründen gezwungen geſehen, auf
den dem Leipziger Arbeiter-Bildungsinſtitut zugeſagten Vor
tragszylus über hiſtoriſchen Materialismus zu verzichten.

Das was zu erwarten Sachſen wird ſich doch von Preußen in
der Reaktion nicht übertreffen laſſen

Sozialdemokraten als Geſchworene. Genoſſe Böhle,
Reichstagsabgeordneter für Straßburg, Stadt, iſt für die nächſte
Schwurgerichtsſeſſion am Landgericht Straßburg als Geſchwo
rener berufen worden.

„Sodom und Gomorrha. Der Proze“ der Königsmacher“
betitelt ſich eine Broſchüre, die in den nächſten Tagen im Ver-
lag der Buchhandlung Vorwärts erſcheinen wird. Sie ent
hält eine Darſtellung des Prozeſſes Moltke-Harden unter teil-
weiſer Benutzung des Berichts über die Verhandlung nebſt kri-
tiſchen Gloſſen und einer politiſchen Würdigung der durch den
Prozeß aufgedeckten Zuſtände. Die Broſchüre iſt zur Maſſen
verbreitung geeignet.

Polizeiliches und Gerichiliches.

s Ein Sittlichkeitsprozeß gegen ein Parteiblatt. Am
Mittwoch ſtand der Genoſſe Karl Zielke früher in
Halle vom Volksblatt für Harburg vor der
Strafkammer des Landgerichts Stade unter der Anklage der
Verbreitung un ſittlicher Schriften Der

Dichter Detlev v. Liliencron und Profeſſor Dr.
Diſſel aus Hamburg fungierten als Sachverſtändige.

Genoſſe Zielke hat in einer im Juli d. J. erſchienenen Num-
mer des Harburger Parteiblattes eine Skizze von Franz Lauf-
kötter- Hamburg gebracht, die ſich mit miitelalterlichem Humor

beſchäftigte. Jn dem Artikel ſollen nach der Anklage unſittliche
Anekdoten und Sprichwörter enthalten ſein, die das Scham
und Sittlichkeitsgefühl der Leſer verletzen müſſen. Die An-
klageſchrift warf dem Beſchuldigten vor, daß der Artikel das
Scham- und Sittlichkeitsgefühl in geſchlechtlicher Beziehung
gröblich verletzt habe. Offenbar ſollte auch durch den Artikel
lediglich die Sinnlichkeit der Leſer angeregt werden. Genoſſe
Zielke erklärte, daß er in dem Artikel keine die Sinnlichkeit an-
regende Schamloſigteiten gefunden habe, daß er auch heute
und in fernerer Zeit den Artikel trotz Anklage veröffentlichen
würde. Er verwahrte ſich ganz entſchieden dagegen, daß er die
Sinnlichkeit der Leſer ſeines Blattes habe aufreizen wollen.

Detlev v. Liliencron erklärte, daß er nur zugun-
ſten des Angeſchuldigten ausſagen könne. Der Artikel enthalte
nichts Unzüchtiges, und aus demſelben ſei auch abſolut nichts
Unzüchtiges herauszuleſen, weder von äſthetiſchem noch vom
literariſchen Standpunkt. Der Sachverſtändige fuhr dann wört-
lich fort: Es ſind jetzt genau 24 Stunden her, daß ein Pro-
zeß in Berlin zu Ende gebracht worden iſt, der ſolche Scheußlich
keiten enthielt, daß man bei der Lektüre in den Zeitungen
vollends aufgebracht war. Es wäre gar nicht ſo übel, wenn
dieſer Artikel des Herrn Laufkötter in die Hand aller der-
jenigen käme, die dieſe Scheußlichkeiten haben leſen müſſen.
Jch kann nur ſagen, daß ich in dieſem Artikel nichts Unzüch-
tiges, abſolut nichts Unzüchtiges geleſen habe. Er hat gar
keine Tendenz! Vielleicht die Tendenz des friſchen Humors!

Wenn ich den Artikel im Eiſenbahnzuge geleſen hätte, hätie
ich einige Male fröhlich aufgelacht und ihn dann beiſeite ge-
legt. Es iſt bedauerlich, daß dieſer Artikel nicht unmittel-
bar nach dem Prozeß in Berlin veröffentlicht worden iſt er
wäre wegen ſeines friſchen fröhlichen Humors eine Erholung
geweſen!

Jn demſelben Sinne wie Liliencron ſprach ſich Profeſſor
Dr. Diſſel- Hamburg aus. Auch er fand in dem Artikel
nichts Unanſtändiges und erklärte, daß der Artikel doch offen-
bar nur der Unterhaltung und Belehrung dienen ſolle. Nach
ſeiner Anſicht habe ſich der Verfaſſer gerade noch zurückgehalten
und eine gewiſſe Vorſicht gegenüber den alten Werken, aus
denen er den Artikel geſchöpft habe, beobachtet. Solche Sachen
ſeien früher geſagt worden, Luther z. B. und andere haben ſo
von der Kanzel gewettert, um Nuditäten aufzudecken und zu
unterdrücken. Er müſſe dem Artikel jede frivole Nebenabſicht
abſprechen und ſagen, der Artikel ſei derart, daß er ſelbſt der
Jugend nicht vorenthalten zu werden brauche.

Nach dieſen Ausführungen erklärte der Staatsanwalt, daß er
die Anklage nicht aufrecht erhalten könne.

Der Verteidiger des Angeklagten, Dr. Herz-Altona, erklärte,
daß es ihm unbegreiflich ſei, wie man hier habe ein Verfahren
eröffnen können und wie der Staatsanwalt zu einer Anklage
gekommen ſei. Er könne jg, da der Staatsanwalt die Anklage
fallen ließ, nichts mehr ſagen, aber er wolle erwähnen, daß
derartige Anklagen nur daher kämen, wenn von der Anklage-
behörde ſo ohne weiteres aus dem Zuſammenhange einer
längeren Arbeit Stücke herausgeriſſen würden, ohne daß der
Anfang noch das Ende bekannt ſeien. Offenbar habe der Ge
richtshof auch nur das Verfahren eröffnet, ohne den ganzen
Artikel gekannt zu haben. Derartiges Herausreißen einzelner
Stücke aus dem Zuſammenhang ſei ſehr zu verwerfen und
führe oft zu den größten Jrrtümern. Er habe die Sachver-
ſtändigen laden laſſen, um den Angeklagten nicht nur von der

v

A

de

d



4

das
Trümmern der eingeſtürzten Gebäude begraben.

wen

geren thi erhobeken Anklage zu reinigen ſondern um ihn,
3 Journaliſt doch jederzeit einen Anfpruch als ernſter

Schriftſteller machen könne, auch moraliſch zu reinigen und
ſeine ſchriftſtelleriſche und journaliſtiſche Tätigkeit von dem ihn
en Anklage angehängten Makel zu befreien und zu recht

Der Gerichtshof ſprach den Angeklagten nach dieſen Aus
führungen frei.

Aus dem KReiche.
Verlin. Eiſenbahners Ende. Von den Buffern eines

Eiſenbahnzuges zermalmt wurde auf dem Schleſiſchen Rangier-
bahnhof der 27 Jahre alte Rangierer Dühring. Er war ſofort
tot. Ebenfalls beim Rangieren ſchwer verunglückt iſt der
Rangierer Pnpager auf dem Tempelhofer Rangierbahnhof. Er
kam zu Fall, ſtürzte auf die Schienen und die Räder des Zuges
gingen ihm über Arm und Beine hinweg.

Auf dem Milttärbahnhof Zoſſen wollte der ſeit einem
Jahre bei der erſten Kompagnie der Betriebsabteilung des

iſenbahnregiments dienende Soldat Milinski aus Königsberg
noch kurz vor einem aus Berlin kommenden Güterzuge die
Gleiſe überſchreiten, als er von der Maſchine erfaßt und zu
Boden geſchleudert wurde. Der 80 Achſen lange Zug ging über
den Unglücklichen hinweg und zermalmte ihm den linken Arm
und beide Unterſchenkel. Der Verunglückte verſtarb bald darauf
an den erhaltenen Verletzungen.

Eſſen. Eine Kurzſchluß- Kataſtrophe auf denKruvppſchen Werken. Auf dem Kruppſchen Suetriaete
werk II entſtand auf bis jetzt noch unaufgeklärte Weiſe Kurz
ſchluß. Ein Meiſter und vier Monteure wurden am ganzen
Körper ſchwer verletzt. Die Verletzungen des Meiſters und
des einen Monteurs ſind tödlich. Der Meiſter Laufenberg ar
beitete mit den Monteuren an einem 550 Volt Hochſpannkabel,
als plötzlich Kurzſchluß eintrat und die Kleider der Verun-
glückten Feuer fingen.

Köln. Die Exr krankungen an Typhus mehren ſich
in beängſtigender Weiſe. Jm Vorort Pell wurde eine ganze
Familie, aus dem Waiſen haus allein 20 Kinder, als typhus
krank oder verdächtig in das Hoſpital eingeliefert.

Marburg. Eiſenbahnunglück. In der Station iſt der
von Drauburg Sonnabend früh eintreffende Perſonenzug auf
eine Laſtzuglokomotive aufgefahren. Zwei Bahnbedienſtete und
zwölf Reiſende wurden verletzt.

Stuttgart. Schreckenstat einer Wahnſinnigen.
Die an Schwermut leidende Frau des Eiſendrehers Auweter
in dem Vorort Geisburg hat ihrem jüngſten Töchterchen mit
einem großzen Tranchiermeſſer den Hals abgeſchnitten. Darauf
brachte ſich die Wahnſinnige ſelbſt mit dem, Meſſer ſchwere
Verletzungen bei. Die Frau wurde ins Krankenhaus gebracht,
wo ſie alsbald verſtarb.

Vermiſchtes.
Harden als Schauſpieler. Anläßlich der J

rungen über den Harden Moltke Pro erinnern badiſchedaran, daß Harden damals Jider Witkowsky) im
Stadttheater der Univerſitätsſtadt Freiburg im Breisgau alsin her Held und Liebhaber in der Spielſaſſon 1883/84

Durch Exploſion einer Grangte wurden auf dem Uebungs
las zu Bourges (Frankreich) fünf Artilleriſten und ein Zivil-
ren Atbtet und ſieben andere Perſonen verwundet, darunter

Ein Wolkenbruch hat in San Joſs del Cabo (Mexiko)koloſſalen Schaden angerichtet. Kann Häuſer wurden

den Fluten weggeſchwemmt, zahlreiche Perſonen vom Sturm in
eer geſchleudert und eine große Anzahl ſind unter den

Staditverordnetenwahlen in unſerem Verbreitungsbezirke.

Elſterwerda.
Zu den in dieſem Monat ſtattfindenden Wahlen iſt als Kan

en 5 r De r W S L raufgeſte orden. eder w iſierte Arbeiter wird nur dieſen e See s
öffentlichen Verſammlung wird in nächſter Zeit Gen. Thiele-
Halle referieren.

Stolberg a. H.
Die Wahlen der dritten Abteilung ſind auf den O. November, vormittags 9/2 Uhr, feſtgeſep worden. Aus dieſer

Abteilung ſcheidet Herr Hepach aus. Außerdem find dann in
der zweiten Abteilung zwei, in der erſten ein Stadtverordneter
zu wählen. Für den zum Ratmann gewählten Herrn Kaiſer
muß ferner eine Erſatzwahl ſtattfinden.

Hohenmölſen.
Hier findet die Wahl der dritten Abteilung am 8. November,

vormittags 9 Uhr, ſtatt. Unſere Kandidaten ſind die Genoſſen
Auguſt Forwergt und Karl Barllitz. Parteigenoſſen, agi-tiert noch tüchtig für unſere Kandidaten.

Sangerhauſen.
Am 25. November finden die Stadtverordnetenwahlen ſtatt.

u wählen ſind für die erſte und dritte Abteilung je vier,
ür die zweite Abteilung ſechs Stadtverordnete. Die dritte

Abteilung muß den Arbeitern gehören.

Stadt- Theater.
Des großen Briten Shakeſpeare hohes Lied der

Liebe, das n Romeo und Juliag, ging am Sonnabend in Szene. ag uns modernen Menſchen, bei denen
der Verſtand mehr oder weniger das Gefühl überwiegt, der
S der Leidenſchaſten, mag uns kühlen Nordlän-
dern die echt ſüdliche Glut der Liebe und des Haſſes oft
ſremdartig und übertrieben erſcheinen ſo feſſelt uns doch
immer wieder des großen Dichters Geſtaltungskraft und poe
tiſche S in dieſem ſeinen Jugendwerke. Der „alte Haß
der beiden Häuſer Capulet und Montague im ſchönen Verong,
Romeos und Juias „todgeweihter Liebe Leidverlauf“ nehmen
n Mitgefühl immer bon neuem gefangen. Wenn
unſere Zeit andere Sitten, andere Jdeale und andere Kämpfe
gufweiſt als die Shakeſpeares. ſo behält die große Menſch
heitstragödie dieſes Dichters für jetzt und in Zukunft ihren
Ewigkeitswert.

Die Aufführung am Sonnabend war, von einigen kleineren
Mängeln und Entgleiſungen abgeſehen, vortrefſlich. Das un
glückliche Veroneſer Liebespaar fand in Fräul. Faßhawer
und Herrn Alves zwei v Vertreter FräuleinFaßhauer war in Erſcheinung, Sprache und Spiel eine lieb
reizende Juliga. Sie verſtand das Erwachen des ahnungslos-
unſchuldigen Kindes zum Weibe, die weichhingebende Liebe des jungen Mädchens und die heldenhafte
S ärke der treuen Gattin in allen Phaſen rennt zur An
ſchuung zu bringen. Herr Alves bot in ſeinem Romeo aleich-es ne gut Turnbagte und mit Feuer und Leidenſchaft
durchgeführte Leiſtung. Ausgezoichnet waren ferner Herr
Gode, der den übermütigen luſtigen Mercutio, und Herr

der den wilben, rauſluſtigen Tybald gab Die alte,8 tzige und gewiſſenlofe Amme Julias wußte von r
ein Brandow ig dargeſtellt. Herr Schollin

wußte den alten eigenſinnigen Hitzkopf Capulet gut zu char
teriſieren. Die Rolle der Gräfin Capulet führte Fräulein
Gondy ſoweit dieſe Rolle eine Enifaliung möglich macht,
t gut durch. Herr Sieg war als Bruder Lorenzo am
rechten Platze. Die zahlreichen kleineren Rollen waren durch
die Herren Lüttjohann (Graf Paris), Nonnen-
ber u (der alte Montague). Steineck (Benvolio) uſw.
trefflich beſetzt. Auch die Bedientenſzenen uſw, wurden ein
wandfrei drehen Die Jnſzen erung durch Herrn Schol
ling verdient volle Anerkennung. Vielleicht läßt die Direktion
das ſchöne Drama einmal in einer V oltsvorſtef n a
auſführen,

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 1. November.
Vorſitzender: Landgerichts Direktor Reuter; Ankläger:

Aſſeſſor Lindemann.
„GEs „ibt eine mächtige Naht.“ Dieſe Worte hatte

eines Abends ein Geſchirrführer einem Gendarmen zugerufen,
als dieſer ihn in der Dunkelheit wegen Nichtbeleuchtung des
Geſchirrs anhielt. Da der Beamte in Zivil auftrat, glaubte
der peſgirrſgfrer- er brauche ſich nichts von ihm ſagen zu

ſſen. Er ſchlug mit der Peitſche um ſich und erklärke dem
Bendarmen, der ſich legitimieren wollte: „Es gibt eine mäch-

tige Naht; gehen Sie ab.“ Der Geſchirrführer war dafür vom
Schöffengericht zu 42 Mark Geldſtrafe verurteilt worden. Seine
dagegen eingelegte Berufung wurde verlvorfen.

Von ſeinem Stiefvater war ein junger Arbeiter
wegen Entwendung einer Taſchenuhr e worden. Der
„Vater“ bewirkte dämit, daß der Sohn, der ſchon vorbeſtraft iſt,
wieder zu drei Monaten Gefängnis verurteilt wurde.

Erfolg mit ſeiner Berufung hatte ein hieſiger Barbier
herr, der ein geſtohlenes Fahrrad unterm Wert gekauft haben
ſollte und deshalb zu einer Freiheitsſtrafe verurteilt wurde.ne hob das vom Schöffengericht verhängte
Urteil auf und ſprach den Mann frei.

Halle a. S., den 2. November 1907.
Vorſitzender: Landgerichtsdirektor Reuter. Ankläger:

Staatsanwalt Parge.
Diebſtähle aus Not u. Hehlerei. Zwei Arbeiterinnen

von hier waren im Sommer d. J. bei einem hieſigen Althänd-
ler als Sortiererinnen beſchäftigt worden. Sie hatten aus den
eingekauften alten Metallſtücken Meſſing, Kupfer und Eiſen
auszuleſen. Bei ihrer Beſchäftigung eigneten ſie ſich des
öfteren Meſſing- und Kupferſtücke an. Die eine Angeklagte
will aus Not ſo gehandelt haben, da ihr Mann, der erſt vor
kurzem wieder eine Gefängnisſtrafe von einem Monat wegen
Sittlichkeitsvergehens erhalten hat, nicht hinreichend für ihren
Unterhalt geſorgt habe. Die geſtohlenen Metallſtücke verkauf
ten beide Frauen an einen hieſigen Produktenhändler, der von
den Einkäufen nichts mehr wiſſen will. Die eine Frau löſte
aus dem Gewinn etwa ſechs Mark, die andere zwölf Mark.
Die beiden Frauen wurden zu ſechs bzw. vier Wochen Gefäng-
nis verurteilt; der Käufer wegen Hehlerei mit vier Monaten
Gefangnis.

Wegen Wuchers war ein hieſiger Zigarrenhändler an
geklagt, der unter Ausbeutung der Notlage ſeiner Hauswirtin
zu hohe in für ein Darlehen von 250 Mk. abgefordert
aben ſoll. Der Angeklagte zahlte für den Laden 550 Mk. und
ür die in der zweiten Etage belegenen Wohnung 300 Mk.

iete. Im Monat Mai hefand ſich die Hauswirtin in großer
Geldverlegenheit. Sie ſollte an eine Berliner Bank für ein
Darlehn von 60 000 Mk. Hypothekenzinſen von 250 Mk. zahlen
und bat ihren Mieter, ihr dieſen Betrag zu leihen. Der Zigar-
renhändler war damit einverſtanden unter der Bedingung, daß
ein verlängerter Mietskontrakt mit beſonderen Vorteilen für
ihn gemacht würde. twirtin darauf ein, Kontrakt auf fünf Jahre zu machen, die
Ladenmiete auf 50 Mk. pro u erniedrigen und ſich zu
Verbeſſerungen am Schaufenſter des Mieters verpflichten. Dann
verlangte der Angeklagte noch laut Kontrakt eine Wohnung in
der erſten Stage, die einen Mietsertrag von 380 Mk. brachte
r 300 Mk. Dem Angeklagten wird vorgeworfen, daß er ſich
urch das Darlehn von 250 Mk. einen Vorteil von mindeſtens

400 Mk. in fünf Jahren verſchafft habe. Der Angeklagte be
ſtritt dies und wies auf das unfreundliche Zntaegenko ren
ſeiner Wirtin bei anderen Angelegenheiten hin. Jm Miets-
dertrage befindet ſich der für Hausbeſitzer und Beſitzerinnen
ſo h charakteriſtiſche allgemein übliche Satz: „Mieter ver
zichtet auf Aufrechnung von Gegenforderungen auf den fälligen
Mietszins.“ Auch befindet ſich im S 2 des Mietsvertrages die
rigoroſe Abmachung, wenn der Mieter am Quartalsbeginn
eine Miete nicht bezahlt, ſoll er gert ittiert werden. Der

taatsanwalt beantragte eine Gefängnisſtrafe von zwei Mona
ten und 500 Mk. Geldſtrafe. Der beantragte Frei-
ſprechung. Das Gericht verurteilte den Angeklagten aber ſ.
14 Tagen Gefängnis und 50 Mk. Geldſtrafe mit dem Hinweiſe,
er habe die Notlage der Frau gekannt und die Unerfahrene
ausgebeutet.

Gegen das Fürſorgegeßfetz ſoll eine Handelsfrau
von hier ggſünd t haben, die wegen desſelben Vergehens be
reits einmal vorbeſtraft iſt. Sie hatte ihre Tochter der „Für

u entziehen und wurde deshalb zu der erheb-
ichen Strafe von ſechs Wochen Gefängnis verurteilt. Der

Staatsanwalt hatte ſogar drei Monate beantragt.
Zwei gute Freunde. Ein hieſiger Kaufmann hatte

mit einem Berufskollegen in guter Freundſchaft gelebt. Der
eine te dem andern Geld und letzterer ſchenkte dem erſte
ren ein Koffeeſewice und eine Vaſe. reundſchaftsver
hältnis ging in Trümmer; der eine Ffreund verlangte ſein
Kaffeeſervice und ſeine Vaſe“ zurück und als er die Sachen
nicht erhielt, denunzierte er den Beſchenkten wegen Unter
ſchlag bei der Polizei. Nun ſtand der Denunziant wegen

falſcher Anſchuldigung unter Anklage. der
Beſchuldigte erſt vor einiger Zeit von dem Dresdener Land
gericht zu zehn Monaten Gefängnis verurteilt worden iſt be
antragte der Staatsanwalt eine Zuſatzſtraſe von zwei Monaten
Gefängnis. Das Gericht ſprach den Angeklagten aber frei, da
es ihn für zu dumm anſah, zu überlegen, was er mit der

Anzeige bezweckte. BeEin netter Bräutigam. Der wegen per alen
ſchon oft mit Gefängnis und Zuchthaus vorbeſtrafte „Tiſchler“
Paul Schellkopf, zurzeit in Zwickau in Strafhaſt, lernte im
Sommer v. J. in Leipzig ein Mädchen aus Ammendorf ken-
nen. Er ſpielte ſich vor ihr als wohlhabend auf und verlobte ſich
ſchließlich mit ihr. Sie gab ihm ihr Sparkaſſenbuch über 170
Mark in Verwahrung. Der noble Liebhaber hatte aber nichts
Eiligeres zu tun, als des Geld auf eigne Rechnung und Ge-
fahr abzuheben. Er hat ſchon früher einmal ein Dienſtmäd-
chen als liebender Bräutigam um 700 Mark betrogen. Er iſt
bereits einmal verheiratet geweſen und geſchieden, hat aber
dieſen Umſtand ebenſo wie ſeine Vorſtrafen ſeinen „Bräuten
ſtets ſorgfältig verſchwiegen. Nach Verbrauch der 170 Mark
pumpte er auch noch die Eltern ſeiner Ammendorfer Braut um
40 und 110 Mark an, die er zu Kautionszwecken nötig zu
haben vorgab. Da der Schwiegervater eine Beſcheinigung
darüber, daß das Geld wirklich als Kaution hinterlegt worden
ſei, eingeſandt verlangte, ſchickte der hoffnungsvolle Schwieger-
ſohn eine gefälſchte Quittung ein. Das getäuſchte Mädchen
z odendrein noch ein Kind von dem Gauner. Die Straf-
ammer machte den gefährlichen Schwindler für ein Jahr ſechs

Monate durch Gefängnisſtrafe unſchädlich.

Jn ihrer Notlage ließ ſich die Haus

Schöffengericht.
Unliebens würdige J Eine jungeArbeiterfrau beſchimpfte eines Tages ihre Schwägerin auf der

Straße und verſetzte ihrer Gegnerin mit dem Hausſchlüſſel,den ſie zufällig in der Hand hatte einen kräftigen Schlag. Die

Unliebenswürdige muß dafür 40 Mk. bezahlen.

Weil er t e e hat, Luſtbarkeitsſteuerz u an tegt hat ein Gaſtwirt ein Strafmandat über 10 Mk.
erhalten. Auf beantragte gerichtliche Entſcheidung beſtätigte
das Gericht die Strafe, da es der Angeklagte ſchon öfter unter
laſſen haben ſoll, Luſtbarkeitsſteuer zu zahlen.

Wegen Betrugs war ein Leipziger Schriftſteller, früher
hier, angeklagt. Er hatte ein wiſſenſchaftliches Jahrbuch als
Inhaber des literariſchen Jnſtituts Minerva herausgeben
wollen und dafür Buchhändler zu intereſſieren geſucht. Das
Werk ſollte in Tauſenden von Exemplaren an Bibliotheken uſtw.
vertrieben werden und ein Buchhändler zahlte darauf hin an
den Angeklagten 6 Mk. Mit der Herausgabe des Werkes wurde
es aber wegen der Erkrankung des Schriftſtellers nichts, und die
um 6 Mk. geſchädigte Firma erſtattete deshalb Anzeige. Der
Angeklagte, ein Referendar a. D., wurde aber freigefprochen,
da ihm eine böſe Abſicht nicht nachgewieſen werden konnte.

s02iales.
Unentgeltlichkeit der Lehrmittel in ver Schweiz. Jm 10.

ahrgang des Jahrbuches für das Unterrichtsweſen in der
chweiz faßt Dr. Huber die bisherigen Erfahrungen mit den

unentgeltlichen Lehrmitteln zuſammen. Jn 18 Kantonen iſt
die Unentgeltlichkeit obligatoriſch, und ſie geben zuſammen per
Jahr 1 003 407 Franken aus, wovon der Staat Bund und Kan-
tone) 8e5, die Gemeinden 25 tragen. Die Unentgeltlichkeit
der Lehrmittel, d ſich nicht nur auf Schulbücher ſondern auch
auf Hefte, Fede ſw., z. T. auch auf Materialien für weib-
lichen Handarb terricht erſtreckt, kommt heute 271 798
Schülern im Alter von 6—-16 Jahren zugute. Die Erfahrungen
ſind durchweg gut; die Schüler gehen mit den Büchern ebenſo
ſorgfältig um, wie früher mutwillig ruinierte Sachen müſſen
don den Eltern erſetzt werden nur weiß man noch nicht ob
es beſſer iſt, wenn die Schüler die Bücher nur leihweiſe er-
halten, oder wenn ſie ihnen nach dem Schulaustritt ganz über-
laſſen werden. Die erhebliche Belaſtung des Budgets für kul-
turelle Zwecke in dieſer Form iſt natürlich nur in einem Lande
möglich, wo der Militarismus hinter der Forderung nach
Volksbildung rangiert.

Trunkſucht und Nachkommenſchaft. Die unheilvollſte Wir-
kung der Trunkſucht iſt die auf die noch ungeborene Generation,
die Vergiftung des Keimes des werdenden Organismus. An-
lage zu Schwindſucht und Skrofuloſe, vor allem aber ſchwere
geiſtige Störungen ſind das unglückliche Erbe, das trinkende
Eltern ihren Kindern mit auf den Lebensweg geben. Nach
einer von Lomer in der Politiſch-Anthropologiſchen Revue
zitierten franzöſiſchen Statiſtik waren bei 1775 in den Jahren
1879-—-1898 einer Anſtalt überwieſenen epileptiſchen, idiotiſchen
und hhſteriſchen Kindern

in 667 Fällen die Väter
6569 die Mütter Trinker
21 beide Eltern

776 die Eltern mäßig
242 fehlten Angaben.

Bei 48 Proz. der aufgenommenen Kinder war alſo elterliche,
Trunkſucht nachzuweiſen. Ferner wurde in 1654 Fällen mit
Sicherheit, in 48 mit Wahrſcheinlichkeit feſtgeſtellt, daß die betr.
Kinder im Rauſche erzeugt waren. Dieſer letzte Umſtand
iſt beſonders gefährlich, und zwar ſcheint die Trunkenheit der
Mutter von noch unheilvollerem Einfluſſe zu ſein als die des
Vaters. Sullivan fand, daß von der Mutter im Rauſche em
pfangene Kinder aus ahmslos nur wenige Monate alt
wurden. Dies begreift ſich ſchon aus dem engen Zuſammen
hang der ungeborenen Frucht mit dem mütterlichen Organis
mus. So wurde auch nachgewieſen, daß Gefängnishaft trunk
ſüchtiger Mütter während der Schwangerſchaft und dadurch
ihnen aufgezwungene Enthaltſamkeit günſtig auf das Kind ein
wirkten. Die Sterblichkeit der Kinder unter zwei Jahren war
bei trunkſüchtigen Müttern 2emal ſo groß als bei nüchternen
aus derſelben Familie ftammenden. Von den im Alter unter
zwei Jahren verſtorbenen Kindern von Trinkerinnen gingen
60,6 Proz. unter Krampferſcheinungen zugrunde. 4,1 Proz. der
länger Lebenden waren epileptiſch. Jn dieſen Zahlen liegt
eine tief ernſte Mahnung für alle dauernd oder gelegentlich
dem Trunke ergebenen Perſonen zur Selbſtzucht, wenn ſie ſich.
nicht des furchtbarſten und unſühnbarſten Verbrechens an ihren
noch ungeborenen Kindern ſchuldig machen wollen.
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Htadtverordnetenwahl.
Am heutigen erſten Wahltage für die dritte Klaſſe wurden

bis mittags 1 Uhr abgegeben

Wahlbe- ſoziald. bürgerl.Bezirke: rechtigte Stimmen Stimmen

l. Bezirk Schule Oleariusſtr. 1376 57 34
Ila Kaiſer Wilh.-Halle 1970 60 56IId Schultheiß, Merſe

burgerſtraße 2682 200 70
Da Schule Torſtraße 2520 250 44IIId. Schule Taubenſtraße 2836 170 106
IVa Ghymn. Sophienſtr. 1533 38 50
IVo Schule Frieſenſtraße 2220 64 70
Va Schule Schillerſtraße 2331 61 99
Vb Schule Hermannſtr. 1980 85 62
VIa Schule Friedenftraße 1929 237 33
VIb Saalſchloßbrauerei 1885 230 332
neTelephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Frankfurt a. M., 4. November. Hier fand geſtern im
Börſenſaale eine ſtark beſuchte Delegiertenkonferenz der Tele

raphenarbeiter des Oberpoſtdirektionsbezirks Frankfurtfatt die über die verſchiedenen Wünſche der Telegraphen

arbeiter beriet. U. a. wurde die Anſtellung nach 9 12 jährigerDienſtzeit, Feſtſetzung der Arbeitszeit anf 9 Stunden, Zehr

gelder bei auswärtigen Arbeiten, Lohnzahlung am Freitage,
Teuerungszulagen uſw. gefordert. Die Wünſche ſollen in
einer Petition dem Reichstage unterbreitet werden.

Freiburg i. Br., 4. Nov. Hier fand geſtern eine Ver
ſam lung der hieſigen Bezirkobmannſchaft des badiſchen!
Eiſenbahnerverbandes, der 32 000 Perſonen umfaßt,
ſtatt. Es wurden viele Beſchwerden gegen die Maßnahmen

Bureaukratismus laut.
Warſchau, 4. November. Jnfolge des letzten Straßen

kampfes wurden 300 Verhaftungen vorgenommen. Die Polizei
e das Zentralbureau der Revolutionäre entdeckt zu



London, 4. November. Geſtern fand in der AlbertHall
eine Verſammlung der Eiſenbahner ſtatt, die von 10000 Mann
beſucht war, 5000 Perſonen konnten keinen Zutritt erhalten.

wurde das Reſultat der Abſtimmung über den Streik be
unt gegeben. Eine große Majorität hat ſich für den Streik

ausgeſprochen. Der Abgeordnete Bell erklärte, daß das Exe
Futivkomitee den Streik nicht eher erklären werde, als bis noch
einmal mit dem Handelsminiſter Rüchprache genommen ſei

cSetzte Nachrichten.
Berlin, 4. November. Jm Hinblick auf den Prozeß

Moltke-Harden hat das wiſſenſchaftliche humanitäre Komitee
eine Petition an den Reichstanzler gerichtet, in der der Fürſt
ebeten wird, über die Aufhebung des S 178 das Gutachten
r preußiſchen Medizinaldeputation oder eines beſonderen

Sachverſtändigenkomitees einzufordern.

Stuttgart, 4. Novbr. Der Bauführer Chriſtian Reich ere e eeſtern Frau, e Swiseri die ſeine Ge
t

liebte geweſen ſein ſoll, und ermordete dann ſeine drei Kinder,worauf er ſich ſelbſt erſchoß. Die grauſige Tat wurde erſt
geſtern vormittag entdeckt. Als die Polizei die Tür ſprengte,
man m die 6 Leichen in ihrem Blute ſchwimmend in den

Bern 7 Nov. Die neue ſchweizeriſche Militärorganiſation
iſt in der geſtrigen Vollsabſimmmne mit 318 000 gegen

253 000 Stimmen angenommen worden.
London, 4. November. Das Abſtimmungsreſultat der Eiſen

bahner (ſiehe Telephoniſche Nachrichten) in der Streikfrage iſt
folgendes Es waren 86134 Zettel abgegeben worden 76925erklärten ſich für und 8778 gegen den Streik. Die übrigen
Zettel waren ungültig.

Briefkaſten der Redaktion.
Naumburg. Wer wird denn gleich ſo aufgebracht ſein. So

war die Notiz denn doch micht aufzufaſſen.
Anonym. Stimmt, mit Lumpen haben wir leider zu tun

und zwar mit ſolchen, wie Sie ſind.

v üttner-Gaumn
des Volksblattes.

e e eT d cG de reren S
le haben recht, die Hausſchlächter Burgi et

ſind organiſiert und auch Leſer

Oersammlungs-Hnzeiger.
Jn vorliegender Nummer

gekündigt:

Halle.

werden im Jnſeratenteil an

Parteiverſammlung, Mittwoch, 6. November.
Merſeburg. Ortskrankenkaſſe, Dienstag, 26. November.
e Sslraulenlaſſe II., Dienstag 12. Wvember.

9 e t tun g.
B. F. 60 Pf. zum Fonds des Volksblattes.
Ueberſchuß von einer Sammlung durch den Genoſſen Wilde

1.15 Mk. für den Volkspark. Gerig.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in 2

m 7 7Rurkhardtehe di aun
Xaärkerstr. 17

Fernsprecher 1760.
Beste Anlage am Platze.

Zettkedern in Inlette bilest.

Apoſſo- Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Warum ist
Loge: Ausverkauft!
l. Rang
Mittelloge: Ausverkauft!
Saalplatz: Arasverkauft!
Gaßerie: Aueverkauft!7 Warum 7 weil

das Cölner Burlesken- Enſemble mit

Lemoine
und der jetzige grossartige Spielplan

TüchtigeHäuer Ipt T
große Auswahl, verkauft billig

S. Alter Markt 11.
l. Tel. 1946. Fofort bei gutem Lohn von Braun

kohlenwerkgeſucht. Schöne billigeSchaffnertülzstiefel, neue Arbeiter- Wohnungen vor
handen.t kkirehi, i g ebe Offerten erbeten unt. L. A. 6644

J. Sterniieht, Alter Markt I. an Kudolt Mosse, Leipzig.

alte dich war
en

und trage:

haapr-

n

Leibwärmer ZTnilewaärmer
Fusswärmer Kopfwärmer
Pulswärmer Armwärmer
Brustwärmer Schulterwärmer
Rückenwärmer Seelenwärmer
Nierenwärmer Lungenwärmer
Bettsehuhe Bettjacken
Fussrollen Kopfkissen
Schlafsàäcke Fusssäcke
Schlafdecken Reisedecken
Vnterhosen Unterjacken
Socken Strümpfe

Beſter Schutz gegen

Gicht und Rheumatismus.
Aerztlich empfohlen.

Zu haben beiJulius Bacher
Halle a. S., Leipzigerſtr. IS,

Größtes Spezial Geſchäft für Strumpfwaren und
Trikotagen.

W
d

werdenS Arvelter e
Ka meldenPostkabelhau m ü er Rollstr.

Aelterer Arbeiter fürGarten und Hausarbeit für
D einige Zeit geſucht. Meldg

Deſſauerftr. 19 i. Laden.

unserem eigenen und zum Schutz

kann, auszustaften, indem wir es

bewahre, beim Einkauf darauf zu

Die zahllosen Nachahmungen unseres Palmin Etiketts zwingen uns u

neuen besonderen Merkmal, das von der Konkurrenz nicht nachgeahmt werden

Wir bitten deshalb das verehrl. Publikum, damit es sich vor Täuschungen

Dr. Schlinck in roter Schrift

trägt, denn nur solche Pakete stammen aus unserer Fabrik und enthalten das
echte Palmin, die beste Pllanzenbutter.

n

der RKonsumenten, unser Etikett mit einem

mit dem Namenszug Dr. Schlinck versehen.

achten, dass jedes Paket den Namenszug

H. Schlinck 5 Lie, Mannhbeim.
Alleinige Produzenten von „Paimin“.

u Woln, wir ne
werden jetzt nötig!

Winter Kleider Winter Blusen Stoffe
Woll- und Baum WFoll Flanseile

Winter-Normal-Wäsehe
Winter Hemden, -Hesen, Unter Röcke

Woll-, Fries- u. Fenster Räntel ete. J
Winter Bett Tücher

werden benitg empfohlen

c Wein 5chrager
Manufakturwaren,

Fabrik Reste Gelegenhettskänfe,

17. rrep

n Wien e n
V b i

Walhalla Theater.
Jodon Abend s Vhr das jetzige grogge

Schlager- Programm a
J. A. Heinhaus, Bechenkümte.

Staunenerregende Leistungen. Höchete Anerkennungen
seitens aller Golehrten, sowie

ite. Ciaire de Vrai
L'eau (Wasser).

Fikantl! Priokelnd!Pariser Seoteh.
Jeden Mittwoch, nachmittags 4 Uhr

Vorstellung nur lebender Photographien
mit etets wechseladem Preogramm,

20 P z Lludeor 160 Pfg.

A t Jntelklligente, h dBe ung! wie überhaupt h h e ke

jeden St denen daran en jſt ein Nehben-i ommen zu ſchaff en, um 7 r Einkommen
blieben hre Abreſſe unter J. E. 6272 on Rud. U r-

886,
einzuſenden

re

in Anzstattr

Nledrig im prelst sind unsere welt-
bekannten, vielfach prämiierten

II
für Familien und Damenschneiderei, so-
sowie Gewoerbe.

Materlal und Arhelt. Verlangen Sie
unseren Hauptkatalog,
Ihnen sofort umsonst, portofrei und ohne
Kaufzwang zugesandt.

Deutsche Waffen- und
Fuhrrad-Fubriken,
Kreiensen 616.
Ahbtellung: Nähmasehinen.

Unerrelecht in Qualngtt

6 Jahre Garantie für

derselbe wird

2

Sc

4z
W t

Morgen Diensta
Schlachtefe

Albert EeKert,
Schönitzſtraße 1.

r Dienstagch lachte fe ſt.
Joh. Fischer,Gr. Goſenſtraßze 39

Morgen Dienstag
h

Uoigts- u. Parzellenst. Ecke

Jeden Dienstag
chlachtetest.

axon, Brüderstr. 9a.
Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 2. Nov.
Aufgeboten: Monteur Beh-

rens und Margarete Hübner
(Wahren und Leipzig). Buch-
drucker Hellmund und Emma
Hoffmann (Kellnerſtraße 10a u.
Steinweg 13). Reiſende Münch
und Emma Rathke (Halle a. S.
und Erfurt).
ling und Eliſe Moß (Halle a. S.
und Deſſau).

Eheſchließungen: Bierfahr.
Andrae und Martha Eckhardt
(Schützenſtraße 14 u. Spitze 16).
Arbeiter Opitz und lwine 5
Aurin (Kleine Brauhausſtr. 3).
Tiſchler Bageritz und Minna
Haaſe (An der Univerſität 1 u.
Schulſtraße 13). Arbeiter Götz-
ſchel und Emma Gierſch (Nie-
meyerſtraße 14 a und Linden-
ſtraße 19). Arbeiter Mucke und
Emma Rechenberg (Ratswerder
59). Arbeiter Jany und. Eliſe

l Bruchmüller (Schrenz und Hir-
M tenſtraße 12).
i und Eliſabeth Kittlitz (Mittel-
i wache 11 und

Tiſchler Leitloff

Buggenhagen-
ſtraße 2). Arbeiter Schulze
und Berta Schoof (Liebenauer-
ſtraße 157 und Landwehrſtr. 4).
Kaufmann Kaſtner und Roſa

Paſchold e 95).Kellermann u. Hulda
(Ludwigſtraße 10).I Hellmuth

neider Oelſchläger u. Hedwig
ökelmann (Ranniſcheſtraße 8

und Mühlgaſſe 2). Arbeiter
Hirſch und Katharina Stach
CLudwigſtraße 18).
Geboren: Eiſendreher Bruder
S. (Bäckerſtr. 8). Steindruckerelbeſiyer Wanblöben T. (Pfälzer-

ſtraße 7), Kaufmann Rein T.
(Glauchgerſtr. 78). Deltgebern

anſee Tochter (HZwingerſtr. 30
rechſler Ertel S. ſhnerle

ſtraße 15). Arbeiter Fiedler S
Eudwigſtr. 27). Ka Haent

meerſtr, 2) iſendreher
ükler So h Beeſenerſtr. 130).

Maurer Wunder- T.

F r erkebeſiter Spatzier S
(Merſehmn erſtr. 108 len

h e T. (Wolſſtr. 22
eſoren: Geſchirrführen

Holäufer, 77 J. Beeſener 10)

7 Aua u Vro Drug der Holleſchen Genoſſenſchaſ Buchdrinkerei (E. G. m. d. H.) Halle S

Gaſtwirts Bauer Sohn,
Wer Schaffn. Gehardt totgeb. (Gerberftr. 3).

Arbeiters Vogel T., totgeb., ausBitterfeld (Klinik). Arbeiters
Krauſe S.,2 Mon. (Prinzenſtr. 5).

Halle-Nord, Burgſtr. 38, 2. Nov.
Aufge boten

Fiſcher u. Lina Vogler (Schaafs
dorf und Georgſtraße 11).

Eheſchließungen: Arbeiter
Friedrichs und Martha Ebert
Flechtingen und Feldſtraße 2).Fregſ er Ortlepp und Marie

Bernſtiel (Anhalterſtraße 6 und
Böckſtraße 5). Diätar Schley
u. Auguſte Langenberg r
dorf und HordorferſtraßeSchlachter Gröpper und du

Endtricht (Hamburg u. Viktoria-
ſtraße 30). Schreiber Reinhardt
und Martha Kämpf Königs
berg 5 und Kleine Wallſtraße 7).
Werkführer Repenning u. Anna
Trebeſius (Harburg und Adolf-
ſtraße 9).Sevboren: Schneider Repert

(Gr. Brunnenftraße 31).
Schuhmacher Penner T. (Göben
ſtraße 23). Schmied Scheufler
S. (Eichendorffſtraße 26). Maler
Hotzler T. Gabelsbergerſtr. 6).
h Berginvalide Kohl,(Trothaerſtr. 9). Jnval.Mea chinenwärter Peuckert. 81 J.

(Klausbergſtraße 7). Pferde-
knecht Kopras aus Tornau, 40 J.

Uhlends Gedichte u. ramen

2 Bände. à Bd. Mk. 2.50.
Helnrich v. Klelgt.

Der zerbrochene Krug.Mk. Lso.,

Elchendorft, legt

chant viih
Helster, holen a co,
Schlllers kKabale a n

Otto Ludwig. Awdevile

Melterwerke. war. 2.50.

e

Klasclscher Humor der
Weltliteratur, w. 3.00.

Prucht Elnbände.
u deren durch

je Volksbachdandlung.

Schmiedemſtr.

e
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